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eisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarnng geſtattet.

Tageschronik.
General Vukotitſch hat ſich den Oſterreichern erge-

ben. Prinz Mirko weilt inmitten der öſterreichiſchen
Truppen.

Prinz Danilv will zugunſten ſeines Bruders Mirko
znf die Thronfolge verzichten.

Briand und Poincare beſuchen Nikita.
Albaniſche Anfſtändiſche ſollen Berat beſetzt haben.
In griechiſchen Städten ſind königsfeindliche Auf-

rufe verbreitet worden.
Italien will nicht nach Saloniki.
England hat Angſt vor den deutſchen Flotten-Neu-

bauten.
Die Verſchärfung der engliſchen Blockade ſcheint von

der Regierung als zu ſchwierig empfunden zu werden.
Amerika will ſich auf einen künftigen Krieg vorbe

reiten.
Jn Lanſanne hat eine grobe Beleidigung der dent

ſchen Flagge ſtattgefunden.

——m—-

Der Militarismus der inneren
Politik

Es ſt nun einmal nicht anders im lieben deutſchen
eande: immer wird dafür geſorgt ſein, daß die Freude
des rechten Deutſchen am eigenen Volke, an deſſen Hel-
denhaftigkeit und ſeinen großen Männern geſtört wird
durch unbewußtes Philiſtertum oder bewußt-undeutſche
Querköpfigkeit. Millionen Deutſche, ſo ſchreibt die
„Unabh. Nat. Corr.“, haben es in dieſer Zeit weltge-
ſchichtlicher Abrechnung mit angelſächſiſcher Niedertracht
als ein Glück empfunden, daß zu ihnen ein Mann von
der Bedeutung Houſton Stewart Chamber-
lains, des Verfaſſers des feinſinnigen Goethe-Buches
und der „Grundlagen des 19. Jahrhunderts“, ſprach und
ihnen vom Standpunkt des geborenen Engländers recht
gab; ein Mann, den ſeine reiche Gedankenwelt längſt
vor dem Weltkrieg aus der Unzahl politiſcher Gelegen-
heitsſchreiber hoch hinausgehoben hatte, der in der gleich
tiefen Erfaſſung deutſchen wie engliſchen Weſens einem
Carlyle naheſteht, und den im deutſchen Daſeinskampf
ein heiliger Eifer antreibt, in ſeinen immer neuen, wun-
dervollen „Kriegsaufſätzen“ das deutſche Siegesempfin-
den und unſere Siegespflicht auf jede Art anzuſpornen.
Millionen haben, wie geſagt, von Chamberlain Stärkun
und köſtliche Anregung erhalten. Und eben weil es Mil-
lionen ſind, und weil ſeine Wirkung eine rein deutſche
iſt, darum iſt ſie auch gefährlich im Sinne des anderen
Lagers, das ſich neuerlich anſchickt, den großen Anglo-
deutſchen nach Kräften zu verkleinern.

„Prinz Hamlet iſt ein Fürſt, zu hoch für dich“, könnte
man dem „Berliner Tagebl.“ zurufen, das allen Ernſtes
den ungleichen Kampf gegen Chamberlain mit ſtumpfem
Schiwert beginnt. Man würde dem grotesken Schauſpiel
mit verſchränkten Armen zuſehen, wenn es nicht gerade
der frühere Konſiſtorialpräſident, Geheimer Regierungs-
rat Dr. Friedrich Curtius wäre, der ſich für dieſe un-
dankbare und ausſichtsloſe Aufgabe preisgeben zu ſol-
len meint. Aber es könnten Name und einſtmalige
Stellung des Herrn. Dr. Curtius die Geiſtig-Harmloſen
irreleiten, weshalb dieſem intereſſanten Waffengang

ein kurzes Wort gebührt.
Houſton Stewart Chamberlain hat (um ſogleich das

Fürchterlichſte zu berühren) in ſeinem kurzen „Kriegs-
aufſatz“ vom 8. September 1914: Deutſchland als füh-
render Weltſtaat“ das erimen laeſge majeſtatis began-
gen, daß er, kurz geſagt, die Fürtrefflichkeit und kultur-
politiſche Förderlichkeit des reichsdeutſchen Parlamenta-
rismus anzuzweifeln ſich vermäß. Das kam ſo: Cham-
berlain war ſchon damals, nur fünf Wochen nach den
Kriegserklärungen, von dem ungeheuren Erleben der
Zeit derart ergriſſen, daß er im höchſten Grade folge-
richtig meinte, es müßte möglich ſein, die ſchlechthin ge
niale deutſche Kriegsleiſtung in ihren treibenden Urſa-
chen feſtzuſtellen und das Ergebnis auch für das künf-
tige Jnnenleben unſerer Nativn nutzbar zu machen. Er
ging dabei von der Frage aus, ob ein ſiegendes Deutſch
land die politiſche Reife zum „Führer der Welt“ beſitzen
werde, und kam zu dieſem Schluß: damit eine Nation
wahrhaft Großes leiſtet, müſſe dreierlei zuſammentref-
fen. Erſtens die Tat des Genies, zweitens die unermüd-
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liche r gr der Vielen und als drittes, wasjene beiden erſten in Wirklichkeit möglich macht, die tief
verborgene Volkskraft. Deutſchland verfügt über dieſe
drei Bedingungen, hätte an ſich alſo den Beruf zur
„Führung der Welt“, wenn nicht der Unterſchied zwiſchen
dem kriegführenden und dem politiſchen Deutſchland gar
zu empfindlich, und wenn im letzteren nicht nur die
zweite der drei Vorausſetzungen, die Pflichttreue der
Vielen in Form des deutſchen Beamtentums, zur Gel-
tung kommen würde. Das Genie wie die eigentliche
Volkskraft werden im Frieden „parodiert durch die un
erträglich triviale Geſtalt des Deutſchen Reichstags“.
Chamberlain erinnert nur an das Satyrſpiel der in der
Tat unauslöſchlichen Zaberndebatte mit dem darange-
hängten „ſchmählichen Mißtrauensvotum“. Er ſtellt die
Forderung, wenn Deutſchland ebenſolche politiſchen wie
militäriſchen arg erringen, wenn es einesteils dem
Genie, anderſeits der r Volkskraft die ihnen
gebührende Rolle und Mitwirkung ſichern wolle, dann
müſſe es vor allem hier, bei der ſogenannten Volksver-
tretung, gründlich aufräumen und für neue Bedürf-
niſſe neue Formen, neue Methoden finden. Anders
werde Deutſchland wahrhaft große, n W
liche“ Politik nicht treiben, die Welt mit deutſchem Geiſte
nicht ren können. Wenn von uns ſind Gedanken
dieſer Art mindeſtens ſeit anderthalb Jahren) nicht
durch den Kopf gegangen? Zumal ſeit der mitten in
Kriegsnöten aufgeworfenen Frage nach der beſten Form
der preußiſchen „Volksvertrekung“? Freilich hat Cham-
berlain gegen das parlamentariſche Reichsregime Worte
von höchſter gebraucht, die trotzdem inden Dingen mancherlei S finden: „Schwätzen
chwächt bis zu völliger Verblödung“; das Parlament
es hochheiligen allgemeinen Stimmrechts „entſeelt durch

ſein Gezänk alle großgedachten Pläne“ und vor allem
das ſchlimmſte: „Große Politik kann nur von wenigen
erdacht werden, ſodaß es abſurd iſt, zu glauben, ein gan-
zes Volk könne Politik treiben“. Das vor allem znußte
dem Fürwitzigen heimgezahlt werden, und dazu hat ſich
ein vormaliger Konſiſtorialpräſident dem „Berl. Tage-
bl.“ verbunden.

Man ahnt hiernach ſchon, bis zu welchen Ungereimt-
heiten hier Chamberlains gerade und kerndeutſche Mah-
nungen mißdeutet werden. Was im Munde des Bay-
reuthers wie eine kriſtallhelle Warnung an uns er-
klingt, das ariſtokratiſche Moment im Deutſchtum, die
berufene, geiſtig-politiſche Führerſchaft unſeres Volkes
nicht wieder in allerhand „Jsmen“ und in Syſtemen
erſticken zu laſſen, die von außen her erborgt und ſchon
deshalb für uns minderwertig ſind, das erſcheint hier
als eine Frivolität, gegen die der in ſtint ſich
ebenſo pflichtſchuldigſt wie entſetzt aufbäumt; ja, als die
kecke Zumutung, den „Militgrismus“ (wie mögen „Dai-
ly Mail“ und „Matin“ die Ohren klingen!) auf das in
nerpolitiſche Leben und das Beamtentum zu übertragen,
welches ſeine Jmpulſe „von vornherein“ auf demokra-
tiſchemm Wege, h. „von unten nach oben“, zu empfan-
gen hat, während das militäriſche Prinzip“ von „voben
nach unten“ funktioniert, d. h. mit „Befehlen und Ge
horchen!“ Glaubt Herr Dr. Curtius unſeren „Milita-
rismus“ wirklich richtig erfaßt zu haben? Oder viel-
mehr: iſt es möglich, daß noch nach dieſen 18 Monaten
ein Deutſcher von hohem Bildungsgrad vor jenem „Mi-
litarismus“ ſich fürchtet, den der Feind uns andichtet,
um uns herabzuſetzen, für ſich ſelbſt aber eine erlogene
ſchafſegyt ur Rechtfertigung ſeines Friedensbruches zu
ſchaffen as unſere Gegner unter dem deutſchen „Mi-
litarismus“ verſtanden wiſſen wollen, iſt Raub- und
Raufluſt nach außen, im innern die Säbelherrſchaft einer
rohen Kaſte, welche Staat und Geſellſ u für ihre
Zwecke ausnutzt, unter denen Kultur und Wohlſtand
zurückſtehen müſſen. Der Militarismus aber, der wirk-
lich exiſtiert, und der uns den Sieg gegen eine vielfache
Übermacht verbürgt, iſt Manneszucht und Opferſinn von
„Oben“ und „Untken“, Unterordnung und Einordnung
in den Staatszweck, Verbindung gewaltigſter Schöpfer-
macht mit ſittlichem Ernſt, kurz: das Denken weniger
und das Tatwirken der vielen. So verſteht Chamber-
lain das Land, das ſeine zweite Heimat wurde, und da-
rum ruft er uns zu: „militariſiert“ auch euer Jnnen-
leben, eure Politik, Verwaltungs- und Verfaſſungswelt,
nur dann werdet ihr wahrhaft groß und der führende
Weltſtaat ſein, der ihr werden müßt. Wenn Herr Dr.
Curtius aber den Begriff wie die Herrſchaft des Milita-
rismus mit ſo heftigem Abſcheu zurückweiſt, ſo kann er
nur jenen anderen Militarismus, der eine feindliche
Fälſchung iſt, als bei uns tatſächlich vorhanden anneh-

men, ſodaß ihm die „Jmpulſe von unten“ noch das ver
ſtändigere Leitmotiv der deutſchen Zukunft erſcheinen.

Unter dieſen Umſtänden iſt natürlich auch der leiſeſte
Verſuch einer Verſtändigung zwecklos. „Der geniale
Staatsmann“ des Herrn Dr. Curtius „kann ſich nur da
rin bewähren, daß er dieſe Jmpulſe (von „unten nach
oben“) verſteht und Mittel findet, ihnen gerecht zu wer-
den“. Wir haben ein ſtaatsmänniſches Genie in Bis-
marck beſeſſen, der gerade umgekehrt ſeine unſterhlichen
Erfolge dadurch erzielte, daß er den Jmpulſen von un-ten nicht Folge gab, ſondern widerſtand! Doch das
„Berl. Tagebl.“ präſentiert uns in dem einſtigen Kon
ſiſtorialpräſidenten und Geheimen Regierungsrat einen
Führer der Zukunſt, welcher den „überwundenen“ Al-
ten vom Sachſenwalde turmhoch überragt und deshalb

ſich garnicht erſt die Mühe zu geben braucht, einen Hou
ſton Stewart Chamberlain zu verſtehen. Sonſt hätte
Herr Dr. Curtius nicht ſo erheblich danebengreifen kön-
nen, dem ihm geiſtig weit überlegenen Deutſchenfreunde
in Bayreuth ein Programm deutſchen Fanſtrechts über
die Länder der bewohnten Erde mehr vder weniger
anzudichten. Was Chamberlain will, iſt ſchnell genug zu
erfaſſen, ſobald man nur die demokratiſche Brille we-
ar für einige Minuten ablegt. Sein „Kriegsziel“
iſt im Grunde das, was vor ihm in das bekannte Wort
gefaßt wurde, daß die Welt dereinſt am deutſchen Weſen
geneſen ſolle. Nur will er dieſen Geneſungsprozeß nicht
auf Jmponderabilien („von unten nach oben!“) als viel-
leicht auf deutſche Realmacht gründen, die nötigenfalls
von oben nach unten „dekretiert“ und es einfach aus-
ſchließt, daß uns in unſeren deutſchen Willen durch das

usland ſelbſt oder ſeine heimlichen Bewunderer drein-
geſchwätzt wird. Und zur Erfüllung dieſes „Kriegs-
ein möge uns der liebe Herrgott v gegen einen
eibhaftigen Konſiſtorialpräſidenten verhelfen.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Ruhe in Montenegrov.
Wien, 27. Januar. Der öſterreichiſche Gene-

ralſtab berichtet: In allen Teilen Montenegros
herrſcht, ebenſo wie im Raume von Skutari, völ-
lige Ruhe. Der größte Teil der montenegrini-
ſchen Truppeniſt entwaffnet. Die Bevölkerung
verhält ſich durchaus entgegenkommend.

Unterwerfung des letzten Führers der montenegriniſchen
Armee.

Wien, 27. Januar. Der montenegriniſche General
Vunkotitſch, von dem die Enuntenteblätter behaupte-
ten, daß er den Kampf gegen die öſterreichiſchungariſchen
Truppen fortſetze, hat ſich nebſt zwei anderen Generalen
dem k. und k. Kommando in Danilowgrad geſtellt.

Mit ſeinem Führer verliert auch jener Reſt der
montenegriniſchen Truppen, der ſich der Waf-
fenſtreckung nicht unterwerfen wollte, ſeinen Halt.

Kronprinz Danilo verzichtet auf die Thronfolge.
Wien, 27. Januar. Kronprinz Danilo hat ſeinem

Vater erklärt, er wolle nicht in Lyon bleiben, ſondern,
da er dieſe Löſung vorziehe, in die franzöſiſche
Armee eintreten. Die Thronfolge wolle er
gern an ſeinen Bruder Mirko abtreten.

Nikitas Familie verläßt Lyon.
Zürich, 27. Januar. Nach Blättermeldungen aus

rie iſt die montenegriniſche i
ie außer dem König aus Lyon wieder abgereiſt.

Der König und die Miniſter ſind in Lyon zurückgeblie-
ben, wo Poincare erwartet wird.

Beſuche in London.
Genf, 27. Januar. Nach Lyoner Meldungen iſt Mi-

niſterpräſident Briand zum Beſuche des Königs
und der Regierung von Montenegro in Lyon einge
troffen.

aris, 27. Januar. c Havas“) Nikolaus
von Montenegro übermittelte dem Präſidenten
Poinceare telegraphiſch ſeinen Dank für das glän-
zende Verhalten der franzöſiſchen Regierung und die
Verſicherung ſeiner Ergebenheit für die
Sache der Alliierten, einer Ergebenheit, die unveränderlich ſei und bleibe. Präſident Poincare gab in ſei-

ner Antwort die Verſicherung, daß Frankreich der könig-



zeugung äußerte, daß vhnehin nicht mehr viel nacheutſchland durchkommt. ch
lichen Fämilie Gaſtfreundſchaft gewähren wolle ten, die die vorauszuſehende Aufregung der öffentlichen
bis zu dem Augenblick, da der Sieg der Alliierten die Meinung beſchwichtigen ſollen. Zuſolge einer Meldung
ihnen verbündeten Völker befreien werde. der „Köln. Volksztg.“ aus Lugano berichtete Sonni Aus der vorſichtig gewundenen Erklärung Greys

Kreiſen nur Lächeln hervor.
uner Haltung erkenne, wie wenig ernſte

Montenegro und Bulgarien.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Das Beneh-

men Montenegros betreffend ſeiner Weigerung
zu einem Friedensſchluß ruft in allen hieſigen

ä ch Auf den Vierverband
werfe König Nikita ein ſchlechtes Licht, da man an ſei-

Männerbei der Leitung des Vier verbandes tätig ſeien.
Von hieſiger Regierungsſeite wird mir mitgeteilt, daß
die Verweigerung des Friedensſchluſſes vollkommen b e-
langlos ſei, da Hſterreich- Ungarn das ganze Land
beſetzt halte. Dies werde nun auch das Schickſal
Belgiens und Serbiens erleiden.

Prinz Mirko in Podgoritza.
über Wien wird gemeldet: Prinz Mirko von

Montenegro und drei montenegriniſche Miniſter
befinden ſich in Podgoritza inmitten der
öſterreichiſchen Truppen. Prinz Mirko war es
auch, der ſich an die öſterreichiſchen Kommandanten
wandte, um ihr Einſchreiten gegen die in Podgoritza ent
ſtandenen Raufereien zwiſchen Montenegrinern und
Albaniern zu veranlaſſen. Ob Friedensverhanö-
lungen mit dem Prinzen ſtattfinden werden, iſt höchſt
fraglich, da es durchaus zweifelhaft erſcheint, ob der
Prinz hierzu eine entſprechende Vollmacht hat.

Die ruſſiſche Gnadenſonne verdüſtert ſich.
Der „Wien. Allg. Ztg.“ wird gemeldet: Aus Rom

wird berichtet, daß die beiden Töchter des Königs
Nikolaus von Montenegro, die mit ruſſiſchen Großfür-
ſten verheiratet ſind, ihrer Schweſter, der Königin
Elena von JItalien, mitgeteilt haben, daß ſeit der Waf-
fenſtreckung Montenegros ihre Lage unhaltbar
geworden ſei. Die Königin beeilte ſich, dieſe Mitteilung
ihrem Vater weiterzugeben, der tief erſchüttert darob
in Tränen ausbrach.

Südalbanien in Aufruhr.
Luganv, 27. Januar. Die „Gazetta di Venetia“ mel-

det aus Durgazzo vom 19. Januar: Infolge des Ge-
rüchtes vom Herannahen der Hſterreicher iſt
ganz Südalbanienin Gärung. Jn Karajag nahm
die Bevölkerung eine drohende Haltung gegen die
Jtaliener an. Jn den Bezirken ſüdlich Berat
ſeiengdie toskiſchen Stämme in vollem Aufruhr. Sie
haben die Stadt Berat beſetzt und eine prvoviſoriſche
Regierung eingerichtet. Alle Serben deren man hab-
haft werden konnte, ſeien niedergemetzelt worden.
Die überlebenden Serben ſuchten über Koritza anf grie-
chiſches Gebiet zu entkommen. Die Verbindung
nach Durazzo und Valongiſt gefährdet.

Nentrales Urteil über Montenegro.
Amſterdam, 27. Januar. Die „Tijd“ beſpricht in ei

nem Artikel die Ereigniſſe in Montenegro und
ſchreibt: Die letzten Berichte laſſen deutlich erkennen, daß
Montenegro, was auch dort noch geſchehen mag, je-
denfalls nicht auf militäriſche Hilfe von der
Entente rechnen kann, und daß dies ſo deutlich
wurde, halten wir für den größten militäriſchen
Erfolg der Kapitulation von Montenegro. Die Un-
terſtützung vonſeiten der Entente beſchränkt ſich offen
bar darauf, geflüchtete Königshänſer der kleineren Bun
desgenoſſen aufzunehmen. Ohne jeden Zweifel werden
Serbien und Montenegro eine ernſte War-

no im Miniſterrat über das Schickſal Montene-
gros und hob hervor, Jtalien habe das feierliche Ver
ſprechen für die Wiederherſtellung Serbiens abgelegt
und dehne das gleiche Pflichtgebot auf Montenegro aus,
woſelbſt große italieniſche Intereſſen auf dem Spiele
ſtänden. Montenegro werde wieder aufblühen, auch
wenn die ruſſiſche und engliſche Preſſe nicht verſtünden,
weshalb Jtalien keine militäriſche Expe-
dition dorthin geſandt habe. Ferner wurde die
Frage erörtert, ob die Regierung ſich auf die Vertei-
digung Valonas beſchränken vder ſie auch auf Du-
razzo und Mittelalbanien ausdehnen ſolle. Tie-
fen Eindruck machte die Meldung, daß die Bulgaren
in Berat ſtänden. Der bevorſtehende zweitägige Auf-
enthalt Briands in Rom kam ebenfalls zur Sprache.
Wahrſcheinlich würde Briand dem König an der Front
begegnen.

Daß vhne große Verſtärkungen die italieniſchen
Truppen in Valvna ſich gegen einen energiſchen öſter
reichiſch- bulgariſchen Angriff nicht halten können, ſcheint
man in Rom abſichtlich zu ignorieren. Tatſächlich ſcheint
es an der Möglichkeit ausreichender Verſtärkungen, aber
auch an Mut zum Rückzuge zu mangeln.

Griechenland und Jtalien.
Wie die griechiſche Stimmung Jtalien ge-

genüber iſt, beweiſt treffend eine Außerung des Blat-tes „Embros“, des Organs der G a riſtenpartei
Es ſtellt nämlich anläßlich von Montenegros Fall die
Frage, warum Jtalien nicht auch Frieden
ſchließe. Italien bleibe für den VBierverband doch
nur ein unnützer Alliierter, indem es vermeidet,
feine Feinde kühn anzugreifen und auch ſonſt auf eine
Art zu handeln pflegt, welche die Poſition der Alliierten
in ſolcher Weiſe verſchlechtert, daß dieſe es ficher vor
ziehen würden, wenn Jtalien direkt Frie-
den ſchließen würde. Bittere Jronie, die man
aber in Italien ſehr wohl verſtehen wird.

Aus dem Weſten
Neuer Kriegsrat in Paris.

Ein Exchange- Telegramm meldet aus Paris An
fangs nächſter Woche findet ein neuer Kriegsratder
Verbündeten in Paris ſtatt, an dem auch der
König Nikita teilnehmen ſoll. Es verlautet,
daß im Gegenſatz zu den letzten Konferenzen des
Kriegsrats diesmal auch Vertreter der italieni-
fchen Regierung uns der italieniſchen Heereslei-
tung nach Paris kommen werden, da u. a. über die Ver-
teidigung Albaniens und die Verprovianutierung
des montenegriniſchen Heeres Maßnahmen getroffen
werden follen.

Englands heimliche Angſt vor der deutſchen Flotte.
London, 26. Jannar. (Renter) Jm Unter

hanſe ſtellte King die Frage, ob die Admiralität die
Verſicherung abgeben könne, daß die Flotte ſich in ei
nem folchen Zuſtande in Bereitſchaft befinde, daß ſie der
deutſchen Flotte nach allen ihren Verbefferungen
in neuen Schiffen uns Geſchützen die Spitze bieten
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Fpein hervorzugehen, daß die engliſche r r in
er Blockadeverſchärfungsfrage einen Pflock zurück-

I ckt, und zwar wird man nicht fehlgehen, wenn man
ieſen Schritt mit einer gewiſſen Sorge vor der neuein-

Haltung Amerikas, das bisher als
Munitionslieferant der gute Freund war, in Zuſam-
menhang bringt.

Fünf Parlamentsanträge.
Haag, 27. Januar. Zu Greys Unterhaus

Erklärung über die Blockade wurden trotz der geſtri-
gen Richtigſtellung, wonach die von der Preſſe kolpor
tierten Berichte über eine große Zufuhr von Le
bensmitteln nach Holland und Skandinaga-
wien ſtark übertrieben ſeien, dennoch fünf Par
lamentsanträge angekündigt, die alle eine Ver
ſchärfung der Blockade anſtreben. Der Antrag
Templetown geht am weiteſten; er wünſcht, daß die
ehrcsakte von 1849 vollſtändig wiederhergeſtell
wer

Chriſtianig, 27. Januar. Nach einer r r von
„Tidens Tegn“ aus London muß die Northeliffe-
Preſſe einräumen, daß ſie mit ihren Statiſtiken über
die Wareneinfuhr der neutralen Länder ein falſches
Spiel getrieben habe. Aber keines der Blätter hält es
für nötig, ſich bei den ſkandinaviſchen Ländern zu ent
ſchuldigen. Die „Times“ ſetzt dagegen ſogar ihre ſcham-
loſe Agitation fort, indem ſie ſchreibt, daß die Verhält
niſſe wielleicht ſo geweſen ſein könnten, wie
das Blatt es ſich gedacht habe. Sie ſchreit erneut nach
der effektiven Blockade, als ob ſchon die jetzige
nicht genügend Hinderniſſe für die neutralen Länder im
Gefolge hätte, ſodaß deren Geduld bald zu Ende geheuy
muß.

Sir John Simon als liberaler Wächter.
Haag, 27. Januar. Sir John Simon, der als Minr-ſter wegen der Dienſtpflicht ſein Amt niederlegte, hielt ge-

ſtern eine konſtituferende Verſammlung ſeiner
Gruppe ab. Dieſe beabſichtigt, die Wirkung des Dienſt-
pflicht geſetzes genau zu kontrollieren, jede Aus
dehnung zu verhindern und auch während des Krienes
die liberale Politik hochzuhaklten.

Stockung der iriſchen Rekrutierung.
Verlin, 28. Januar. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge ſchreiben

iriſche Blätter, die iriſchen Regimenter müßten bereits
mit engliſchen und fſchottiſchen Soldaten ver-
vollſtändigt werden; ſo miſerabel ſei die Rekrutierung in
Jrland.

Aus dem Oſten
Rußlands Verbluten in Beſſarabien.

Sofig, 27. Januar. Generalſtabschef Dſchoſt o w äußerte
einem Vertreter des „Dnewnik“ gegenüber, die Lage des
Vierbundes ſei auf allen Kriegsfronten vortrefflich.
Die Verſuche der Rufſen, die beſſarabiſche Front zu
durchbrechen, ſeien ihnen teuer zuſtehen gekommen.
Nach ſeinen Jnformationen ſei Beſſarabien mit Tau-
ſenden von Verwundeten gefüllt. Die öſterrek-
chiſche Armee könne auf ihre Erfolge ſtolz ſein, zumal auf der
beſſarabiſchen Front die Ruſſen auf einen entſcheidenden Erfolg
ehofft hätten. Die Enttäuſchung nach den letzten ruſſiſchenKiederlas en müſſe auf den ohnehin geſunkenen Geiſt der

ruſſiſchen Armee einen ſtarken Rückſchlag ausüben. Wenn
die Ruſſen bisher gewiſſe Hoffnungen auf Erfolg gehabt hät-
ten, heute, nach den letzten Niederlagen, könnten ſie nichts
mehr erhoffen.

e c r r an und R 5 änie l Der Kohlenmangel.en, falls dieſe Länder überhaupt noch daran denken 27. J etersburger Berichſollten, die Seite der Entente zu wählen. e rer W m a t 7 i ten n iſoige Je es a e e Kohle v mange
EntenteZettelnngen. ſen jedenfalls war Deutſchland in der Lage, beim Be e e e r r ros in Petersburg auf

Luganv, 27. Januar. Der Mailänder „Corr. d. Se ginn des Krieges den Bau von großen Schiffen eine Kethe von Sagen ge
ra“ erhält ein Telegramm ſeines Sonderberichterſtatters mit ſtarker Bewaffnung zu beginnen, und vielleicht Die Reutralen.
aus Saloniki, in dem es heißt, nachts ſeien allent- auch zu vollenden. In der Preſſe iſt von 7ezölligen
halben in den griechiſchen Städten große Auf-
rufe angeſchlagen worden, gerichtet an König Konſtan-
tin, mit der Unterſchrift: Das ganze Volk und
das Heer“. Jn dieſen Aufrufen wird erklärt, Volk
und Heer ſeien auf das innigſte brüderlich miteinander
verbunden, bereit, alles zu ertragen, nur nicht zu dul-
den, daß der Erbfeind neuerlich den heiligen Boden
Mazedoniens entweihe. Die Anſchläge wurden von grie-
chiſchen Beamten ſchleunigſt entfernt. Die griechiſchen
Behörden erklären, das Heer ſei an dieſem Aufrufe un
beteiligt und beharre nach wie vor in Treue zum König.

Der Krieg gegen Jtalien.
Ruhe an der Front.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 27. Jannar. Geſtern ließ die Kampftätig

keit allgemein nach. Bei Oslavija brachte unſer Ge
ſchützfener noch 50 überläufer ein.

Zunehmende Erregung in Jtalien,
BVerlin, 28. Januar. Jm „B. T.“ wird über die

zünehmende Erregung in Jtalien berichtet.
Dae Mitteilungen über die Abſichten Jtaliens
gingen auseinander.

Sie wagen nichts mehr.
Zürich, 27. Jaunar. Der „Tagesanz.“ meldet, daß

anch auf die neueſten dringenden Vorſtellun-
gen Kuglands und Frankreichs hin die itg-lieni ſche Regierung ihre eudgültige Richtbe-
teilig eng an den Schritten gegen Griechenland be-

Kanonen die Rede geweſen. Wir haben keinen Be
wens, daß ſie vorhanden ſind. Aber es iſt nicht außer
gewöhnlich ſchwierig, ſolche Kanonen herzuſtellen, wenn
man Zeit und Axbeitskräfte beſitzt. Man könnte die
verſchiebdenſten Theorien über den dentſchen
Schifſsbau aufſtellen. Er ſei nicht ficher, welche von
dieſen Theorien die annehmbarſte ſei. Was die Be
reitſchaft der engliſchen Floitte betrxrifft, fo
werde auf allen privater und ſtaatlichen Werſten in
Englands und den Mittelmeerhäfen mit äußerſter Kraft
aunſtrengnuung an dem Ban neuer Schiffe für England und
die Berbündeten gearbeitet. Unſere Bereitſchaft hat die
Grenzen des Möglichen erreicht. Das Ein
zige, was wir noch tun könnten, wäre eine Veränderung
unſerer Schifſstypen. Aber bisher iſt nichts geſchehen
was die Admiralität zu der Annahme berechtigt, daß bei
der Auswahl der verſchiedenen Typen von Schiffen, die
ſich im Bau befinden, ernſtliche Fehler begangen wurden.

Die Blsckadefrage im engliſchen Unterhanſe.
Auf die Aufragen, was die Regierung zu tun ge-

denke, um jede Zufuhr auch über die neutralen Länder
nach Deutſchland zu verhindern, erwiderte Grey, die
Staätiſtilen, welche engliſche Blätter veröffentlicht hätten,
ſeien falſch und irreführend. Der fehlende Jmport aus
Deutſchland müſſe von den Neutralen aus anderen Län-
dern erfetzt werden. Grey widerſprach lebhaft der Un
terſtellung, daß das Foreign Offiee der Flotte
Schwieriglkeien mache. Jede Blockade müſſe
mit den Rechten der Neutralen in Einklang
gebracht werden und Schiffe, die bonafide nach
nentralen Häfen fahren, müſſen durchgelaf-

Vorbereitung Amerikas anf einen möglichen Krieg.
Waſhington, 27. Januar. Der republikaniſche Führer

Mann hielt im Repräſentantenhauſe eine kräftige Rede für
nationale Rüſtungen Alle Republikaner und die mei-
ſten Demokraten ſpendeten lebhaften Beifall. „Es
ſcheint klug zu ſein, uns guf jede Möglichkeit des Strei-
tes, der kommen könnte, vorzubereiten“, war der Grund-
ton von Manns Ausführungen. Er meinte, die Welt ſei jetzt
in einer ſchlimmeren Lage, als je ein Menſch ſie geſehen hat.
„Beſſer iſt es“, ſagte er, „wir willigen darein, Hunderte von
Millionen Dollars oder auch ein paar Milliarden auf eine um-
faſſende Vorbereitung für den Kriegsfall zu verwenden und
ihn dann zu vermeiden, wenn es möglich iſt, als ihn abzuwarken
und dann ungezählte Milliarden ausgeben zu müſſen, bevor wir
endlich Sieger ſind, wie wir es ſein möchten. Auf die Dauer
befürchte ich eher einen Krieg mit England als
mit Deutſchland.“

Ein Antrag auf Verbot der Ausfuhr von Munition.
NewYork, 27. Januar. Der republikaniſche Abgeordnete

für den Staat Nebraska, Sloan, brachte einen Antrag ein, der
die Ausfuhr von Kriegsmunition über See auf ſech-zig Tage oder auf ſolange verbietet, bis die in Amerika
herrſchende Stockung des Getreideverkehrs been-
det iſt. Der Antrag ſagt, daß der Fehlbetrag an Eiſenbahnwa-
gen im Oſten und an Schiffen in den Häfen durch die Bevor-
zugung entſtanden ſei, die die Eiſenbahnen des Oſtens und die
Reeder den Kriegsmunitionsladungen vor den Getreideladun
gen gewähren.

Eine deutſchfreundliche amerikaniſche Kundgebung in Verlin.
Berlin, 27. Januar. Ein amerikaniſcher Kranz am Denk-

mal des Alten Fritz wurde heute Unter den Linden vonſchloſſen habe. ſen werden. Das war die Abſicht derer, die die Reſo- m ßefellſjuiſterber und kein Ende iution unterſtützten. Die Regierung ſei durchaus bereit, einer aus zwei Herren Und einer Dame Beſtehenden Geſellſchaft
Miniſterberatungen und kein Ende. le anderen Meihoden zr See die den Neutralen Eik ine wertvollen Blumenarrangement niedergelegt. Der

Luganon 27. Januar. Ter „Secolo“ erfährt aus ngem et in u r u en Kranz trägt eine ſchwarz weißrote Schleife und das Sternen
Rom Die Lage in Albanien und die Balkaner- ſchloß er wolle ver n rulen n n daß England r ren re e ſgeifeg an e r
tut arhbao t v ter irre Mi dte u ev t e De e 36 u n an eſe das tie nſchri ragt: heigniſſe erheiſſchten geſtern einen Miniſterrat, der ſeine Rechte, gegen den feindlichen Handel einzu eine Preſſe ſind nicht Amnerka.“ Wahrheitsbund

unerwartet morgens einberuſen und mittags abgehal-
ten werden mußte. Die Beratungen erſtreckten ſich über
vier Stunden. Die Nachricht von der Einberufung des

ſchreiten, nicht aufgeben könne, und daß es ſie nicht
ausüben könne, ohne daß der Handel der Neutralen be-

erlinNew-Vork.“
Das feſte ſchwediſche Rückgrat.

Miniſſerrats wurde geſtern abend von den Zeitunge trächtliche n anneh mlichke iten zu leiden habe. Stockholm, 27. Januar. („Schwed. Tel.-Bur.“) Jm Uln-e el ehe die die t ßer re re Wenn die Neutralen das Recht an tn zu verhin terhauſe t r über den Fall des von England zurück
liche Bedeutung in ein helles Licht ſtellen. Vor dern, daß der feindliche Hrindel durch neutrale Länder gehaltenen ſchwediſchen r „St o m“,
dem Miniſterrat hatle Sonn in o eine lange Beſprech Hinge, uuiren ſie moraliſch werpflichtet, arg a der weichen Nes rn g g rt h werde mit

mit dem rruſſiſgen Botſchafter r er land ſeine Ansübunng mäüglichſt zu erleichtern. telbar freigelaſſen, wenn die Regierung ſich dafür verbürgennung mit dem ruſſiſchen Botſchafter. Nach Be Die Debatte verlief in Be Lentungsloſigkeit worauf wolle, daß die Laſt n i wieder exportiert werde.
endigung der Sitzung wurde nicht das übliche Commn- ſie vertag g t wurde. t Zu erwähnen iſt nur noch, daß Er habe aber eine ſolche Verſicherung nicht bekommen. 5
nique an die Preſſe gegeben.

Trotzdem hat man einiges Hurchſickern laſſen, aber
natürlich nichts Wefentliches, ſondern nur Redensar-

der Abgeordnete Ceeil die Schwierigkeiten einer
regelrechten Blockade gegen Deutſchland hervor-
hob und zur Vorſicht mahnte, Wobei er die über-

„Aftonbladet“ erhielt auf eine Anfrage im Miniſterium des
Auswärtigen die Antwort, daß die ſchwediſche Regierung es
während des Krieges ſtets ablehne, eine Staatsga-
rantie gegen Wiedergusfuhr zu übernehmen.
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Deuntſchfeindliche Kundgebungen in Laufanne.
Bern, 27. Januar. Heute mittag wurden vor dem deut

ſchen Konſulat in Lauſanne, das aus Anlaß des Geburts
tages des Kaiſers die deutſche Fahne gehißt hatte, Demonſtra
tionen veranſtaltet. Eine Anzahl von Schülern, Studenten und
Arbeitern ſammelte ſich auf der Straße vor dem Konſulatsge-
bäude an. Es wurden Rufe laut wie: Nehmen Sie dieſes Ban-
ner weg! Hiſſen Sie die Schweizer Flagge! Trotz der An
ſtrengungen mehrerer Poliziſten, die inzwiſchen herbeigeeilt wa-
ren, gelang es einem Manifeſtanten, die Fahne herunterzurei-
ßen. Die Polizei konnte ſich jedoch der Fahne bemächtigen, die
in das Regierungsgebäude gebracht wurde.

Die Schweizer Regierung macht hierzu die folgende
Mitteilung: Jn einer heute nachmittag abgehaltenen Extra-
ſitzung hat der Bundesrat Kenntnis genommen von den
ſehr bedauerlichen Vorkommniſſen, die ſich heute
zwiſchen 12 und 128 Uhr vor dem deutſchen Konſulat in Lau-
ſanne ereigneten und in deren Verlauf die Fahne heruntergeriſ
ſen und das Konfſulatsſchild beſchädigt wurde. Der Bundesrat
hat befchloſſen, den Chef des politiſchen Departements zu be
gauftragen, den deutſchen Geſandten aufzuſuchen, um ihm
des lebhafte Bedauern über dieſen Zwiſchenfall auszu
ſprechen. Zu gleicher Zeit wurde der ſchweizeriſche Geſandte
in Berlin telegraphiſch beauftragt, auf dem Kaiſerlichen Aus
wärtigen Amt vorzuſprechen und dem tiefen Bedauern der
ſchweizeriſchen Regierung Ausdruck zu geben. Die Bundesbe
hörde hat Maßnahmen getroffen zur Einleitung einer Straf-
unterſuchung gegen die Schuldigen. Betreffs der
Konfulatsfahne wurde verfügt, daß ſie von neuem ge-
h ißt und mit aller notwendigen Sorgfalt beſchützt werde.

Kohlenmangel auch in Spanien.
Zürich, 27. Januar. Der „Tagesanzeiger“ meldet aus Mg-

drid: Der verſchärfte Kohlenmangel beginnt in ganz Spanien
ernſte Folgen zu zeitigen. Zahlreiche Jnduſtrien,
r Eiſenbahnen, Eas- und Elektrizitätswerke ſtehen
t i l I.

Der Abfall der chineſiſchen Provinz Yünnan.
London, 26. Januar. Der „Times“ wird aus Peking

nedrahtet: Die amtliche Zeitung von Yünnan veröffentlicht
ein Schreiben des deutſchen Konſuls von Yünnanfu,
der den Empfang eines Rundſchreibens der Aufſtän-
diſchen ankündigt, worin dem Konſul die Anabhängig-
keit Yünnans mitgeteilt wird. Der deutſche Konſul teilte
mit, daß er die Kundgebung an den deutſchen Geſandten
in Peking weitergegeben habe.

Welche Stellung die amtlichen Kreiſe in Tokio zu
der monarchiſchen Bewegung in China einnehmen,
iſt klar. Zweifellos werden die revolutionären Um-
triebe in den Südprovinzen von Japan aus unter
ſt ützt, aber ebenſo unzweifelhaft iſt es, daß zwiſchen Peking
und Japan längſt über die Bedingungen im Geheimen un
terhandelt wird, unter denen Japan bereit wäre, Mu-
anſchikai als Kaiſer von China anzuerkennen.
Gelingt es Manſchikai nicht;, ſich aus eigener Kraft durchzuſetzen,
ſo wird er, um nicht auf die Kaiſerwürde, nach der ſein Ehrgeiz
zweifellvs längſt verlangt, verzichten zu müſſen, wohl die ihm
von Tokio aus gebotene Hilfe annehmen. Die Folge wäre zwar
ein Vaſallenverhältnis Chinas zu Japan, aber Yuanſchikai
würde dann zweifellos genügend Bewegungsfreiheit erlangen,
die Souveränität ſeines Reiches umſo entſchiedener gegenüber
europäiſchen und amerikaniſchen Jntereſſen geltend zu machen.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die 77. Hauptverſammlung der Deutſchen Landwirtſchafts
Geſellſchaft

wird auf Donnerstag, den 24. Februar d. J., nachmittags
2 Uhr, nach Berlin, Architektenhaus, berufen. Auf der
Tagesordnung ſtehen außer Geſchäftlichem zwei Vorträge:
1. Die Grenze der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Land
wirtſchaft nach dem Kriege, Berichterſtatter Oekonomierat
Vibrans (Calvörde) und 2. Maßnahmen zum Erſatz der
fehlenden Geſpanne und Leute, insbeſondere durch die Be
nutzung der mechaniſchen Kraſt, Berichterſtatter Prof. Dr.
Fiſcher, Berlin.

Ausland.
Kaiſer Wilhelms Geburtstag in Oſterreich.

Zur Feier des Geburtstags des deutſchen Kaiſers fand
in Schönbrunn eine Feſttafel ſtatt, wozu der deutſche Bot
ſchafter erſchienen war. Kaiſer Franz Joſeph brachte
einen Trinkſpruch auf den deutſchen Kaiſer aus.

Eine Feier fand auch beim k. k. Oberarmeekom-
mando ſtatt. Hier hielt Erzherzo Friedrich eine
Anſprache.

Aus Stadt und Amgebung
Kaiſersgeburtstagsfeier.

Lyzeum. Jm Mittelpunkt der Feſtfeier, die mit
Choralgeſang, Schriftwort und der Motette „Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre“ von Beethoven eingeleitet wur-
de, ſtand die Anſprache Lehrer Junkers. Anknüpfend an
Sven Hedins Wort über den Kaiſer: „Außerhalb Deutſch-
lands iſt der Kaiſer Gegenſtand des Haſſes, der Furcht, der
BVerleumdung; aber in ganz Deutſchland ſingt man ſein
Lvb“, zeigte der Redner, was Kaiſer und Volk gerade in
der Kriegszeit ſo nahe gebracht hat. Da iſt kein Bürger ſo
verärgert, kein Arbeiter ſo verſtändnislos und keine Ju-
gend zu unwiſſend, daß ſie nicht alle herausfühlten: Der
Kaiſer hat den Krieg nicht gewollt, aber er iſt unbeſchreib-
lich behandelt worden, er, der ein Muſter iſt in jeglicher
Tugend, ein Muſter in Wahrhaftigkeit, Einſachheit und
ſchlichter Lebensführung, in Arbeits- und Opferfrendigkeit,
in Mut und Tapferkeit, in vornehmer Geſinnung und nicht
zuletzt in wahrer Frömmigkeit. Die Anſprache gipfelte
in einem Hoch auf den Kaiſer. Wirkungsvolle Deklamatio-
nen und Chorgeſänge, die den Kaiſer zu ſeinem Geburts-
tage huldigten, ihn in ſeinem Walten inmitten ſeines ſieg-
reichen Heeres ſchilderten (Der Kaiſer im Schützengraben
von Bewer, Die Königseiche u. ga.) und das Gelöbnis der
Treur zu ihm und unſerm geliebten Vaterlande zum Aus-

brück brachten, umgaben nebſt gemeinſamen Geſängen die
Fritanſprache, welche dadurch ſtimmungsvoll vorbereitet
Und in ihrem Eindrucke vertieft wurde.

Lazarett Exholung. Kaiſerwetter am age
che Stimmung in den Lazaretten war die Si

zeſtrigen Tages, ſo auch im Lazarett „Erholnung“, deffen
zaſtliche Pforten fich weit für die Angehörigen und Gäſte
der Verwundeten und Kranken von 6 Uhr abends ab ge-
öffuet hatten, zunächſt zu einer erhebenden Feier der Haus-
gemeinde, abgehtlten von Herrn Paſtor Wuttke.

Unmiktktelbar nach dem bald darauf folgenden Abend-
ſſen fanden ſich in den ſinngeſchmückten Räumen die Ge-
adenen ein. Jn Gemeinſchaft mit den treuſorgenden
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Schweſtern hatten Feldwebel Hanſen und Polizei-Unter-
voffizier Wech mann namentlich den großen Saal und die
Bühne umgeſtaltet. Erwartungsvoll harrte die Verſamm-
lung, als der erſte Marſch verklungen und der Oberſekun-
daner Wuttke den von Feldwebel Hanſen gedichteten
ſtimmungsvollen Prolog begeiſtert vortrug. Einer An-
ſprache Herrn Hanſens folgte das Kaiſerhoch, welches nun-
mehr die Anweſenden in die rechte Feſtſtimmung verſetzte.
Genußreiche Darbietungen aller Art durch Klavier und
Geige (von den Primanern Wilk und Wuttke) wechſel-
ten mit dem Chorgeſang unſerer Krieger und den von ih-
nen meiſterhaft dargeſtellten lebenden Bildern, auch ſah
man zwei unter großem Beifall aufgenommene luſtige
Schwänke: „Die Herren Chambregarniſten“ und „Onkel
Qualm“ über die Bretter gehen. Erſt gegen 11 Uhr war
der für alle Anweſenden ſo genußreiche Abend verlaufen.
Mit Dank und Anerkennung ſchüttelten die Geladenen den
lieben Feldgrauen die Hände, an der Spitze den Veranſtal-
tern des ſchönen patriotiſchen Feſtes, den Herren Hanſen
und Wechmann. Beide haben unter Darangabe ihrer gan-
zen Freizeit die Proben und das Einüben der Männerchöre
und Theaterſtücke in ſachverſtändiger Weiſe geleitet und da
durch hauptſächlich das gute Gelingen geſichert. Mit dem
innigen Wunſche, den nächſten Kaiſergeburtstag ſo Gott
will nach einem ehrenvollen, dauerhaften Friedensſchluſſe
zu erleben, trennte man ſich in vorgerückter Stunde.

2

Beförderung. Der Unteroffizier Otto Heilmann
von hier (Lorettohöhe), der bereits das Eiſerne Kreuz er-
hielt, wurde zum Vizefeldwebel befördert.

Ermächtigung zur Ueberſchreitung der Kartoffelhöchſt-
preiſe. Die vom Reichskanzler vor einigen Tagen der
Heeres und Marineverwaltung, der Reichskartoffelſtelle
und beſtimmten Kommunalverbänden erteilte Ermächti-
gung zur Ueberſchreitung der bisherigen Kartoffelhöchſt-
preiſe hat am 27. d. M. auch die Zuſtimmung des
Bundesrats gefunden. Eine dementſprechende Verord-
nung iſt geſtern im Reichsgefetzblatt erſchienen.

Keine Lehrerkonferenzen. Die amtlichen Kreiskonfe-
renzen der Volksſchullehrer und -lehrerinnen werden, wie
die „Neue politiſche Correſpondenz“ mitteilt, auch im Jahre
1916 nicht ſtattfinden.

Halleſche Artillerie zu Fuß traf heute nachmittag ?84 Uhr
mit Muſik hier ein und marſchierte nach der Kaſerne.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
hinweiſen.

Die neuen Preiſe für Gemüſe, Zwiebeln und Sauer-
kraut. Laut Beſchluß des Bundesrats vom 25. Januar
treten vom 27. Januar ab folgende Höchſtpreiſe in Kraft:
Beim Verkaufe durch den Erzeuger oder Her
ſt el ler an den Handel frei ab nächſter Verladeſtelle (Bahn
oder Schiff) für beſte Ware per 50 Kilogr. (die in Klammer
beigefügten Preiſe ſind die Kleinhandelshöchſt-
preiſe per Pfund): Weißkohl (Weißkraut) 4 Mk. (7 Pfg.),
Rotkohl (Blaukohl 6,50 Mk. (11 Pfg.), Wirſingkohl (Savyyer-
kohl) 6,50 Mk. (11 Pfg.), Grünkohl (Braun- oder Krauskohl)
6 Mk. (9 Pfg.), Kohlrüben (Steckrüben, Wruken vder Dot-
ſchenn) a) für weiße Kohlrüben 2,50 Mk. (4 Pfg.), b) für gelbe
3,50 Mk. (6 Pfg.), Mohrrüben (rote und gelbe Speiſemöhren,
auch gelbe Rüben genannt) a) lange Speiſemöhren 1. weiß-
fleiſchige (ſogenannte Pferdemöhren) 3 Mk. (5 Pfg.), 2. rot
fleiſchige Speiſemöhren 5 Mk. (8 Pfg.), b) Karotten (kurze
rotfleiſchige) 8 Mk. (11 Pfg.), Zwiebeln 10 Mk. (20 Pfg.),
Sauerkraut (Sauerkohl) 12 Mk. (16 Pfg.

Poſtaliſches. Mit der Stadt Colmar (Elſaß) iſt künf-
tig im inneren deutſchen Poſtverkehr der Wertbriefverkehr
geſtattet. Die Wertbriefe nach Colmar dürfen nur bei Poſt
ämtern (nicht auch bei Poſtagenturen, Poſthilfsſtellen oder
durch die Landbriefträger) aufgeliefert werden. Sie ſind bei
den Poſtämtern offen vorzulegen und dort nach Prüfung
des Jnhalts durch den Beamten in deſſen Gegenwart von
dem Auflieferer zu verſchließen.

Aus Provinz und Reich.
Luchau, 26. Januar. Der Kartoffelmiete eines

hieſigen Beſitzers ſtatteten Diebe, vom Mondſchein be-
günſtigt, einen nächtlichen Beſuch ab und begannen, von
zwei Seiten die Miete zu öffnen. Sie entwendeten eine
nicht un beträchtliche Menge Kartoffeln, die auf etwa 8 Zent-
ner geſchätzt wird. Die Nachforſchungen nach den Tätern
ſind bis jetzt ergebnislos geblieben.

Bernburg, 27. Januar. Hier iſt die Beobachtung ge
macht worden, daß einzelne Kartoffelhändler ſich weigern,
ihre Vorräte zum geſetzlichen Höchſtpreiſe zu verkaufen.
Sie pflegen ihren Kunden zu erklären, daß ſie Kartoffeln
nur abgeben könnten, wenn die Käufer freiwillig einen
höheren als den geſetzlichen Höchſtpreis zahlen, und ſie for-
dern dann ein Preisangebot, auf das ſie, wenn es ihnen
hoch genug erſcheint, eingehen. Dieſe höhere Forderung
wird mit erhöhten Transportkoſten uſw. erklärt. Es be-
darf kaum eines Hinweiſes, daß die Mehrforderung in die-
ſer verklauſulierten, wie in jeder anderen Form ſtrafbar iſt,
und daß beim Kaufabſchluß ſowohl der Verkäufer wie der
verfolgt werden.

Stettin, 27. Januar. Jn Stettin fanden unter dem Vor-
ſitz des Oberpräſidenten die erſten Verhandlungen für den
Zuſammenſchluß des Viehhandels auf Grund
der von den zuſtändigen Miniſtern erlaſſenen neuen Be-
ſtimmungen ſtatt. Die Provinz Pommern iſt ſomit die erſte
preußiſche Provinz, in der ein Viehhandelsverband ins Le-
ben treten wird. Gleiche Verhandlungen werden, wie wir
hören, im. Laufe der nächſten Tage in allen übrigen
Provinzen ſtattfinden.

Benten (O.-S.), 27. Jannar. Heute morgen brach in
den Tagesanlagen des Aſchenborn- Schachtes ein großer
Brand aus. Der Verluſt von Menſchenleben iſt nicht zu
beklagen. Die Förderung mußte ſtillgelegt werden. Die
Höhe des Schadens ſteht noch nicht feſt.

handel Derkehr, Polkswirtſchaft
d Erhöhung der Linolenmpreiſe. Wie gemeldet wird,

hat die Konvention der Linoleumfabriken die Linoleum-
preiſe um 10 Prozent erhöht. Die Rheiniſche Linoleumſab-
rik in Bedburg hat ſich dieſer Preiserhöhung angeſchloſſen.

Vereinskalender.
Alterer Kriegerverein. Sonntag abend 8 Uhr in der

„Guten Quelle“ Familienabend zur Nachfeier von
Kaiſers Geburtskag.

Verein für Feuerbeſtatknng für Merſeburg und Um-
gebirng. Sonnabend, den 29. d. M., abends 822 Uhhr,
Qauptverſammlung im Ratskeller. Tagesordnung:Jahresbericht, Kaſſenbericht, Neuwahlen
Anträge. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. des Vorſtands,

Wettervorausſage.
Sonnabend, 29. Jannar: Zeitweiſe aufklärend, doch

meiſt bewölkt und regneriſch. Ueberall beginnende Abküh-
lung.

Letzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Ergebnis der Luftkämpfe im Weſten ſeit Oktober.

Großes Hauptquartier, 28. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn dem Frontabſchnitt von Neuville wurden r raug

tenangriffe der Franzoſen unter großen Verluſten für ſie ab
geſchlagen. Einer unſerer Sprengtrichter iſt in der Hand des
Feindes geblieben. Die Beute vom 26. Januar hat m vier
Maſchinengewehre und zwei Schleudermaſchinen erhöht. Viel-
fache Veſchießung von Ortſchaften hinter unſerer Front dur
die Franzoſen beantworteten wir mit Feuer auf Reims. Be
Höhe 285, nordöſtlich von La Chalade, beſetzten unſere Truppen

einen vom Feinde gefprengten Trichter. über den
nächtlichen feindlichen Luftangriff auf die offene Stadt Freiburg
liegen abſchließende Meldungen noch nicht vor. Jm engliſchen
Unterhaufe ſind über die Ergebniſſe der ne Angaben
gemacht worden, die am beſten mit der folgenden Zuſammenſtel-
lung unſerer und der feindlichen Verluſte an Flugzeugen beant
wortet werden: Seit unſerer Veröffentlichung vom 6. Oktober
1915, alſo im Zeitraum ſeit dem 1. Oktober 1915, ſind an deut
ſchen Flugzeugen an ver Weſtfront verloren gegangen im Luft
kampf 7, durch Abſchuß von der Erde 8, vermiht im Ganzen
16. Unſere weſtlichen Gegner verloren in dieſer Zeit im Luft
kampf 41, durch Abſchuß von der Erde 11, durch unfreiwillige
Landung innerhalb unſerer Linie 11, im Eanzen 63. Es han
delt ſich dabei nur um die von uns mit Sicherheit feſtzuſtellen
den Jahlen der in unſere Hand gefallenen feindlichen Flug
zeuge.

Oſtlicher Kriesſchauvplatz.
Beiderſeits von Widſy (ſüdlich von Dünaburg), ſowie zwi

ſchen Stochod und Styr fanden kleinere Gefechte ſtatt, bei de
nen wir Gefangene machten und Material erbeuteten.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Oberſte Heeresleitung.

Neuer Luftangriff auf Freiburg i. B.
Freiburg i. B., 28. Januar. Geſtern abend nach 10 Uhr war

fen zwei feindliche Flieger über der Stadt 5 Vomben ab, die
nur Materialſchaden verurſachten und Perſonen nicht verletzten
Das Stadttheater war aus Anlaß des vaterländiſchen Abends
dicht? geſüllt. Das Publikum blieb ruhig.

Jtalieniſche Beſchlüſſe über Albanien.

Vern, 27. Januar. Das amtliche italieniſche Blatt veröf
fentlicht ein Dekret, wonach dem Kommandanten des italieni
ſchen Expeditionskorps in Albanien (Valona?) der Oberbefehl
über alle dortigen Waſſer- und Landſtreitkräfte übertragen wird
Er unterſteht direkt dem Kriegsminiſter, welcher den Ver
kehr mit den Reſſortminiſtern der übrigen En-
tentemächte vermitteln wird. Es ſcheint, daß Jta-lien damit ſeine Streitkräfte in Albanien dem Kommandanten
in Saloniki unterſtellt und auf ihre Zurückziehung verzichtet
Andererſeits verlautet nichts von Verſtärkungen derſelben.

Englands legitimer Profit.
Köln, 27. Januar. Nach der „Köln. Volksztg.“ berichtete

Miniſter Caſavpola über das wenig erfreuliche Ergebnis der
Sendung Marconis in London Dieſer erklärte nach
dem „Secolo“, England könne nicht den ganzen Handel der
Verbündeten mit Hilfe ſeiner Schiffe beſorgen, da viele tor-
pediert wurden und andere militäriſchen Zwecken
dienten. Die engliſche Regierung habe wohl gute Abſich-
ten, aber man ſei doch entſchieden gegen eine Requirie-
rung von Schiffen durch den Staat für Handel und Jndu-
ſtriezwecke. Das ſei Sache der Privatunternehmer. Der
durch den hohen Frachtpreis erzielte Verdienſt mü ſſi in
er Taſchen des Vereinigten Königreichs flie-
en. 9Haag, 27. Januar. Jtalien will von der Waffen-

hilfe auf dem Balkan nichts wiſſen, ſolange Eng
land nicht die geforderten wichtigen Zugeſtändniſſe in der Koh
len lieferung und den Frachten macht. („Hbg. Frobl.“)

Kämpfe an der egyptiſchen Weſtgrenze.

Rotterdam, 27. Januar. Die Engländer wollen am 22. d.
M. bei Matruh einige Vorteile über arabiſche Jrreguläre er
rungen und deren Lager bei Hazalin erobert haben. Am 25. d.
M. ſollen neue Kämpfe ſtattgefunden haben.

Nichts neues.

Erregung in Amerika wegen Englands übergriffe.
New-York, 28. Januar. Ein Telegramm der „Evenin

Poſt“ aus Waſhington befſagt: England antwortet au
Amerikas Proteſt gegen die Beſchlagnahme der Brief-
und Kartenpoſt mit der Erklärung, daß es augenblicklich
mit den Alliierten über die Frage verhandele. Es wurde
keine Antwort auf die von Amerika hervorgehobenen Rechts
gründe gegeben, die rückſichtslos verletzt zu haben Eng-
land beſchuldigt wird. Die britiſche Regierung ſagte nur, ſie
würde die Frage beſprechen und eine Antwort rechtzeitimitteilen. Zu gleicher Zeit beſtätigt die Regierung, d
die amerikaniſche Poſt Verſpätungen erleiden un
den Launen des Zenſors unterworfen ſein wird.Der Zufall hat dazu beigetragen, die hier herrſchende Erre-
gung über die britiſche Gleichgiltigkeit gegenüber früher an-
erkannten Regeln des internationalen Rechts zu ſteigern.
Die „Aſſoc. Preß“ meldet aus Waſhington: Es wurde heute
bekanntgegeben, daß ein Proteſt dagegen eingereicht wurde,
daß die aus neutralen Ländern des Kontinents P
mende und nach den Vereinigten Staaten geſandte Poſt ſogar
ver ſchloſſene Briefe, beſchlagnahmt wurde. Die
„Sun“ meldet aus Waſhington, daß der ſchwediſche
Geſandte heute mit Lanſing über die Frage der Beſchlag
nahme der Poſt konferiert habe.

Die montenegriniſche Waffenſtreckung.

Wien, 27. Januar. Die über die Kapitulg-
tion Montenegros ſind am 25. d. M. unterzeichnet worden und
werden amtlich veröffentlicht. Dieſelben ſind ſeitens Hſterreichs
ſehr entgegenkommend gefaßt und bilden ihrem ganzen Jnhalt
nach einen Vorläufer zum Friedensſchluß. Die montenegrini-
ſchen Delegierten bitten darin ausdrücklich, die Friedensver-
e möglichſt bald zu beginnen, um auf die Bevölkerung
beruhigend einzuwirken.

Budapeſter Meldungen beſtätigen wiederholt, daß der ita
lieniſche Hof Nikita zur Abreiſe ünd zur Hinauszögerung des
Friedensſchluſſes beſtimmt habe aus Sorge vor dem Ausbruch
von Unruhen in Jtalien.
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Bekanntmachung.
Jn hieſiger Stadt iſt eine Kriegs-

witwen- und Kriegswaiſenfürſorge-
ſtelle neu eingerichtet, die den Zweck
hat, den Kriegswitwen und Kriegs-
waiſen mit Rat und Tat zur Seite
zuſtehen. Alle dahingehenden Geſuche
und Anträge ſind daher zu richten:

an die Kriegswitwen- und Kriegs-
waiſenfürſorgeſtelle der Stadt
Merſeburg, Rathaus 1 Treppe,
Zimmer Nr. 8.

Merſeburg, den 25. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Die orthopaedisch-chirurgische Privatkllni

Halle a. S.
von Prof. Dr. Gocht, Hedwigstrasse 12

wird von jetzt ab von uns gemeinschaftlich weiter gefährt.

wie bisher Wochentags von 9-- II Uhr Vorm.
und 223 Uhr Nachm.

Prof. Dr. Gocht.

Sprechstunden

Dr. Nölke.

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 29. Januar,
vormittags 11 Uhr

werde ich im Gaſthof „Zur Funken-
burg“ hierſelbſt
1 Sofa u. ein Vertikow

öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher

Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner unſerer

Stadt, welche beabſichtigen, für die
Dauer des am 5. März ds. Js. hier
zuſammentretenden Provinzialland-
tages an Landtagsabgeorönete

Wohnungen
zu vermieten, erſuchen wir, uns dies
unter Angabe des Preiſes derWohnung binnen 8 Tagen mitzu-
teilen.

Merſeburg, den 25. Januar 1916.

Der Magiſtrat.
T ee Sn 4 5 3Ioeh Kkaufe nur Dienstag,

den 1. Vehruar, von 4, bis 7 Uhr
alte, auch

zer
brochene,

künstl.

im Hotel Goldene Sonne“s,
Zimmer No. 1, eine Treppe

Zahle pro Stück bis 5 Nark,
in besonderen Fällen bis 20 Mark.

A. Wist aus Hamburg.
n r

Verkäufe.
Eilt. Preis steigt.
Weisse Tonnen-Schmier-

Seife
Vorzügl. Wasch- und Kochseife

nur 35 Pfg. pr. Pfund.
Fässer à 50--60 u. ca. 110 Pfd. netto.

e FSeifenpulver
25 Pfg. per Pfd.-Sacke a 50 und 100 Pfd.
Verpack. frei. Versd. ab Hamb. p. Nachn.

Teilen Sie mit Bekannten.
Bitte Bahnstation genau angeben.

H. ERIlerbrocek, Hamburg II7.
Böckmannstr. 37.

Mütter!
Jetzt ist die beste Zeit eine

Lebertrankur zu machen.
Empfehle meine beste

Lehbertran-Emulsion

à Fl. 2.00 und 5.00
m hoch alte Preise.

Gotthardt- Drogerie
Hermann Emanuel

Gegen Huſten und Heiſerkeit
empfehle:

Kolg, Knöteriche, Huſten n.
Mineralbruſt-Karamellen,

Enkalyptus -MentholHonir-
und Malzbonbons,

Friſch eingetroffen:
Papids Mignonherzen,
Maßkronen, Bulter- und

Schoßoladenkeks.

Martha Hoffmann,
Schokoladengeſchäft, Gotthardtſtr. 12.

Suppen- 00 Stück Nark 1.15

i 590 5 1.50Würkel 1000 1250
9 99Eier-Ersatz 25 St. Beut. Mk. 1.85

(1 Beutel 50 99 3.60

Voll-Kaffee- re M l20

krsatz Nokkor e 8.50

Aäbrmittelhaus Germania
Leipzig-Möckern.

gleich 4 Eier)I00 „T.00
1 Pfd. in

c Pfd. Pack. 99 3.00

Versand ab Leipzig durch Postnachnahme.

Auch sehr lohnend für Hausierer,

h Ilt t

Water ländischer Abend
am Sonnabend, den 29. Januar, ſ

abends 8 Uhr,
in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstraße: I

Militär Konzert
u ausgeführt von der Kapelle des 7. Landsturm- in

Infanterie-Ersatz-Bataillons (IV 25).
Musikaliseche Leitung Herr Dirigent E. Bartzsch;

i Solistenm: Fräulein E. Hertel, Merseburg (Sopran), Herr C. r
Zilliger, Halle-Merseburg (Bab).

Eintrittskarten zum Preise von M. 1.50 (I. Platz), M. I.
(II. Platz), M. --.50 (III. Platz), bei Herrn E. Frahnert, Kl.Il Ritterstrabe und an der Abendkasse.

r

Rröffnung der Abendkasse 7 Uhr.
Der NMohbilmachungsausschuß vom Roten Kreur.

e

Berufsberatungsfſtelle.
Die Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend in

Merſeburg hat Karlſtraße 4 e eine Berufsberainngsſtelle
für Mädchen, Frauen, Krieger-Witwen und -Waiſen
eingerichtet.

Hier finden alle Mädchen und Frauen über ihre berufliche Aus-
bildung koſtenlos Auskunft.

Dieſe Berufsberatungsſtelle tritt der bisherigen Beratung
durch Schule und Kirche ergänzend zur Seite und arbeitet mit dieſen
Hand in Hand.

Dieſe Beratungsſtelle iſt vom 25. d. Mts. an jeden
Dienstag von 6—-7 Uhr nachmittags Karlſtraße 4 geöffnet.

E.L

Aelterer Kriegerverein
beabſichtigt zur

Nachfeier des Geburtstags
Sr. Majeſtät unſeres Kaiſers

Sonntag, den 30. Januar,
abends 8 Uhr,

im Vereinslokale „Zur Guten Quelle“
einen

Familien Abend
abzuhalten.

Das Direktorinm.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

3erlin, Neuenburgerstr. 15.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schnee Nachfl.,
Halle a. S. Gr. Stelmstr. 84.

KHochfeines Honigpulver
Marke „Bienenfleiß“, für 4 Pfd.

Kunſthonig, Paket 30 Pf.
Reinhold Rietze, Kaiſer-Drogerie

Telefon 390. Roßmarkt.
Kaufe gebr. (auch defekte)

e Sack.Zahle für defekte 25. per 100 kg.
Hole ſelbſt ab.
M. Gottfried, Gera-R. Schulstr. I.

Offerten unter

A. G. 100
ſind abzuholen.
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im „Merseburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

haben stets den besten Erfolg.
e errrrrrherſkhéèS

Jn der im Februar ds. Js. ſtattfindenden Mitgliederver-
ſammlung des
Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-Land E. V.

ſollen ſatzungsgemäß unverheiratete weibliche Dienſtboten und Ange-
ſtellte prämiiert werden, welche 5 Jahre oder länger bei Vereinsmit-
gliedern im Dienſte ſtehen. Vorbedingung iſt tadelfreie Führung in
der Dienſtzeit. Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand bis
ſpäteſtens zum 10. Februar.

Vermietungen.
ſ. Etage Halleſche Str. 15

6 große, helle, heizbare Zimmer und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten und
zum 1. April 1916 zu beziehen auch
zu Bürozwecken zu verwenden. Be
ſichtigung von 10--12 24. Zu er-
fragen bei Zehl, part.

I. Etage,
6 Zimmer und Zubehör, 1. April zr
vermieten

Poſtſtr. 5, part

ſucht zu Oſtern 1916

Conraòo Will,
Barbier und Friſeur- Geſchäft

an der Geiſel Nr. 4.,

ickerlehrſin46 8' h n
unter günſtigen Bedingungen ſuch
ſofort oder Oſtern

W. JucKoft, Bäckermſitr.,,
Neumarkt 21.

z

en rnEine n a

P

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen)

Verlobt: Frl. Gertrud Günther
mit Herrn Walter Thomas, Halle a. S

Getraunt: Herr Paul Moquet un
Frau Martha geb. Kettnitz, Ammen
dorf; Herr Guſtav Anton, Gutsin
ſpektor uns Unteroffz. d. L. im
Garde-Ulanen-Regt. und Frau di
geb. Arnold, Herr Paul Arnolt
Landwirt und Unteroffz. d. L. in
16. Ulanen-Regt. und Frau Alme
geb. Hoffmann, ſämtlich in Wieskar
(Saalkreis), kriegsgetraut.

Geſtorben: Frau Johanne Seifert
Merſeburg; Herr Hermann Voll
mar, Kellner, Göhrendorf; Her
Friedrich Fiedler, Rendant a. D
Herr Kurt Triebel, Oberlehrer an
Kloſter zu Magdeburg, Frl. Olg
Wolffram,Klavierlehrerin, Herr Car
Berghoſf, Schneidermſtr., ſämtlice
Halle a. S.; Herr Friedrich Böttger
Gutsbeſitzer, Oberröblingen a. See
Herr Hermann Fuchs, Landwirt
Corbetha.

Auf dem Felde der Ehre gefallen
Herr Franz Beyer, Oberjäger i
einem Reſ.-Jäger-Batl., Querfurt
Herr Franz Böttger, Sanitätsmaal
Oberthau Herr Paul Domagalstk;
Unteroffz., Halle a. S.Die Expedition.

e Aufmorboums Mässigste
e Bedienung. e Preise.oo o r WS 8 Karl Cänzer

8 nerseburg Adolt Schäters Nacht. Entenplan 7 8

Spezialgesehäft
J kür Herren- Wäsche

3 Tricotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen

32 Arbeitsstuben.
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Kartoffelquetſehen,
Kartoffeldämpfer

S

eider,

L. Nertaberg, m. b. Weissenfels a. S
Schober.

Reparaturen au Dampfdreſchmaſchinen ſowie an ſämtlicher
laud wirtſchaftlichen Maſchinen werden unter fachmänniſcher
Leitung prompt und billigſt ausgeführt.

Verantwortlich für die Redaktion L. Bal tz.
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Sonnabend, den 29. Januar 1916.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die neuen Stenern.
Die „Nordd, Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Preſſe bringt

rahezu Tag für Tag Mitteilungen über die neuen Reichs-
teuern, die im März dem Reichstage zur Beſchlußfaung

vorgelegt werden ſollen. Dieſe Mitteilungen ſind
in keinem Falle authentiſch. Das Reichsſchatz
amt hat über die geplanten Steuern bisher keinerlei
Veröffentlichungen ausgegeben und wird aus ſeiner
Zurückhaltung auch weiterhin nicht heraustreten, ſolange
die Vorlage ſich noch im Zuſtande der Vorbereitung befindet.

Die Kartoffelverſorgung.
Ueber die Verhandlungen der verſtärkten Budgetkom-

miſſion des Abgeordnetenhauſes wird amtlich berichtet:
Die Fragen der Kartoffelverſorgung wurden in den

beiden letzten Sitzungen eingehend verhandelt.
Einleitend legte der Berichterſtatter die Verhältniſſe des

Kartoffelanbaues in Deutſchland im allgemeinen klar und
gab nähere Mitteilungen über die jetzige Lage der Kartof--
felverforgung. Er wies darauf hin, daß verſchiedene Um-
ſtände eine beſonders vorſichtige Behandlung
der Kartoffelvorräte in dieſem Jahre ange
zeigt erſcheinen laſſen, da an die Kartoffeln Leſon-
ders große Anſprüche bei der Knappheit der Futtermittel-
vorräte geſtellt worden ſeien. Aber auch die menſchliche Er-
nährung habe es mit ſich gebracht, daß in dem zweiten
Kriegsjahr die Kartoffel noch mehr als vorher die Grund-
lage der Lebensführung, zumal der weniger bemittelten
Bevölkerung bilde. Man dürfe daher nicht erlahmen in
der nötigen Vorſicht und unausgeſetzt darauf Bedacht neh-
men, daß die Vorräte in der Tat ausreichten.

Aus der Kommiſſion wurden folgende Anträ-
ge geſtellt: A. Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen,
dahin zu wirken, daß 1. die Höchſt preiſe für Kartoffeln
bis zum Frühzahr nicht heraufgeſetzt werden,
für das Frühjahr und ſpäter dagegen nur um die Koſten,
welche dem von da ab entſtehenden Schwund entſprechen,
2. die Spannung zwiſchen Großhandels- und Produzen-
tenpreis für Kartoffeln bei direkter Anfuhr zum Großhänd-
ler auf höchſtens 60 Pfg. für den Doppelzentner herabgeſetzt
werde. B. Die Kommiſſion wolle beſchließen: die König-
liche Staatsregierung zu erſuchen, Maßnahmen zu treffen,
daß die Kommunen und Kommunalverbände
der minderbemittelten Bevölkerung unent-
vehrliche Nahrungsmittel, deren Kaufpreiſe aus Rückſicht
auf die Förderung der Erzeugung nicht ſo weit herabgeſetzt
werden können, daß ſie im richtigen Verhältnis zu dem
Haushalt der minderbemittelten Familien, namentlich der
Kriegerfamilien und Kriegshinterbliebenen ſtehen, zu en t-
ſprechend herabgeſetzten Preiſen abgeben
unter Gewährung von erheblicheren prozentuagalen
Zuſchüſſen durch Staat und Reich zur Erleichte-
rung der hierdurch den Kommunen und Kommunalverbän-
den entſtehenden Koſten. C. Die Kommiſſion wolle be-
ſchließen: die Königliche Staatsregierung aufzufordern,
ohne Verzug alle Maßnahmen zu treffen, um die Verſorgung
des Volkes mit Speiſekartoffeln bis zur nächſten Ernte un-
ter allen Umſtänden ficherzuſtellen, insbeſondere a) ſofort
eine Erhebung über die im Lande vorhandenen Kar-
toffelbeſtcinde vorzunehmen, b) nötigenfalls die Be-
ſchlag nahme der zur Volksernährung erforderlichen
Kartoffeln anzuordnen. Eine Abſtimmung über die ge-
ſtellten Anträge findet, wie bei allen übrigen, erſt am Schluß
der Geſamtbeſprechung über die Ernährungsfragen ſtatt.

Hanshaltsansſchuß des Abgeordnetenhauſfes.
Die verſtärkte Budgetkommiſſion des Abgeordneten-

hauſes trat Mittwoch zuſammen, um mit der Beratung des
Etats zu beginnen.

Beim Etat des Stagats miniſteriums ſollen die auf den
Krieg bezüglichen allgemeinen Fragen wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Natur erörtert wer-

2. ſeit Verhängung der Strafe
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Karte zum Vormarſch

auf Valong.

Nach Havasmeldungen haben
öſterreichiſche und bulgariſche
Truppen Berat genommen und
die Bulgaren befinden ſich im

Anmarſch auf Valona, das be-
kanntlich von den Jtalienern de
ſetzt iſt.
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den, ſowie eine Anzahl Petitionen, darunter vom Deutſchen
Handelstag in Berlin betr. Uebertragung von Lieferungen
für die Militärbehörden an das Handwerk, weiter auf Ver-
mehrung der Ackerflächen durch Moorkultur, Beurlaubung
von Landwirten aus dem Heeresdienſt für die Frühjahrs-
beſtellung, vermehrte Heranziehung von Eiſenbahnbeamten
zum Heeresdienſt, Unterſtützung der Badeorte bei der Auf-
nahme und Tilgung von Anleihen zur Deckung der durch
den Krieg herbeigeführten Ausfälle, Sicherſtellung der
Volksernährung, gleichmäßige Verteilung von beſtimmten
Gattungen der Lebensmittel und der Gegenſtände des täg-
lichen Gebrauchs uſw.

Die Beratung begann mit dem Bericht des Abg. Dr.
Hveſch (k.) über die Fragen wirtſchaftlicher Natur. Für
den Etat und die Fragen allgemein politiſcher Natur ſowie
über eine Petition des Pfarrers Arens in Gehren (Kreis
Luckau) betreffend die zu erſtrebenden Friedensbedingun-
gen iſt der Freikonſervative Abg. Frhr. v. Zedlitz und
Neukirch zum Berichterſtatter beſtellt.

Kaiſers Geburtstag.
Ein Gnadenakt des Kaiſers erläßt allen Militär-

perſonen des aktiven Heeres, der aktiven Marine und der
Schutztruppen, die gegen ſie von Militärbefehlshabern ver-
hängten Diſziplinarſtrafen ſowie die von Militärgerichten
des Preußiſchen Kontingents oder vom Gouvernementsge-
richt Ulm verhängten Geld- und Freiheitsſtrafen oder den
noch nicht vollſtreckten Teil aus Gnade, ſofern die aufer-
legten Freiheitsſtrafen 6 Monate nicht überſteigen. Aus-
geſchloſſen von der Begnadigung ſollen jedoch die Perſonen
ſein, die 1. unter der Wirkung von Ehrenſtrafen ſtehen,

ſich ſchlecht geführt haben.
Iſt auf Geldſtrafe neben Freiheitsſtrafe erkannt, ſo iſt die
Geldſtrafe nur dann erlaſſen, wenn die Freiheitsſtrafe un-
ter dieſen Erlaß fällt.

Ein weiterer Allerhöchſter Erlaß erweitert die Er-
laſſe vom 27. Januar 1915 und 24. April 1915 über die Nie-

i e

derſchlagung von Straſverfahren gegen Kriegsteilnehmer
dahin, daß die bisher noch nicht niedergeſchlagenen und noch
nicht rechtskräftig erledigten Unterſuchungen gegen Perſp-
nen, die vor dem heutigen Tage die Eigenſchaft als Kriegs-
teilnehmer erlangt haben, wegen der in den erwähnten Er-
laſſen bezeichneten Straftaten niedergeſchlagen werden.

WVeiter werden den Teilnehmern an dem gegenwärtigen
Kriege, die vor ihrer Entlaßung von den Fahnen durch Ur-
teil oder Strafbefehl eines Preußiſchen Zivilgerichts ein-
ſchließlich der auf Grund des Belagerungszuſtandes gebil-
deten außerordentlichen Kriegsgerichte oder durch Straf-
verfügung einer preußiſchen Polizeibehörde oder durch
Strafbeſcheid einer preußiſchen Verwaltungsbehörde wegen
der vor der Einberufung zu den Fahnen begangenen Straf-
taten bis zum heutigen Tage rechtskräftig erkannten Stra-
fen erlaſſen, ſofern die einzelne Strafe oder ihr noch nicht
vollſtreckter Teil nur in Verweis, Geldſtrafe, Haft, Fe
ſtungshaft bis zu einem Jahr einſchließlich oder Gefängnis
bis zu einem Jahr einſchließlich allein vder in Verbindung
miteinander oder mit Nebenſtrafen beſteht. Der Erlaß der
Nebenſtrafen erſtreckt ſich jedoch nicht auf die militäriſchen
Ehrenſtrafen

Ein dritter Erlaß betrifft die Löſchung von Straf-
einträgen. Jm Strafregiſter und in den po
lizeilichen Liſten ſollen alle Vermerke über die bis
zum 27. Januar 1906 (einſchließlich) von preußiſchen Zivil-
oder Militärgerichten erkannten, ſowie über die von preußi-
ſchen Polizeibehörden bis zu dem bezeichneten Tage feſtge-
ſetzten Strafen gelöſcht werden, wenn 1. der Be-
ſtrafte keine anderen Strafen erhalten hat als Gefängnis
bis zu einem Jahr einſchließlich oder Arreſt oder Haft oder
Geldſtrafe oder Verweis; 2. gegen den Beſtraften nach dem
27. Januar 1906 bis zum heutigen Tage nicht wieder auf
Strafe wegen eines Verbrechens oder Vergehens gerichtlich
erkannt iſt.

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner-Greſe.

10] Nachdruck verboten.
„Gelt fagte ſie dann hohnvoll, „gelt, Fritz

Axmann, das wundert dich halt, daß ſich die Hormeier-
Aga, die Frau von deinem erbittertſten Feind, daher
traut in die Gegend

Aber weißt, ich bin eine arme Frau, und die
Kinder frieren ſchon daheim im eiskalten Zimmer.
Na, und da hab' ich mir gedacht: Gehſt einmal ins
Axmannſche Revier um a Holz! Der Förſter, der tut
dir nix, der unſrige iſt gar ſo viel ſtreng und gibt
uns armen Leuten keine Holzzetteln mehr. Aber du

Du
Sie war ganz nahe an den Förſter herangetreten

und ſah ihn wieder ſonderbar an mit ihren nachtdunklen,
ſunkelnden Augen.

Bennahe wich der Mann ein wenig zurück. Ueber
ſein ſcharfes Geſicht flog ein Schatten des Unmutes.

„Jch tu' dir nichts, Aga,“ ſagte er gepreßt, „aber
ſehen darf ich's nicht, daß du hier, ganz in der Nähe
Des Jagdſchloſſes, ins Holz gehſt! Du weißt ſchon,
der Freiherr iſt ein ein gerechter Herr

Der Forjter würgte ein wenig an dem Wort, dann
fuhr er gelaſſener fort:

„Aber auf Ordnung hält er, das
wiſſen! Das Revier, wo die Leut' Holz ſammeln
dürfen, iſt ſtreng begrenzt. Drüben im Herrenwald,
dann dort hinüber in der Au und droben am Kogel

das iſt das Gebiet fürs Holzſammeln. Da hier-
herum in der Nähe des Jagdſchloſſes iſt es aller-
Urengſtens unterfagt.“

Die Frau lachte wieder
„'s wird ſo arg nit ſein

bückte ſich nach einem dürren Aſt,
„Es iſt gewiß ſo, wie

e Se dklang, ſo daß die Fraufallen ließ. ß
„Jeſus,“ ſgete ſie,

Fritzi So ra

wirſt du auch

ſagte ſie leicht und

ich ſag'“, beharrte der
hatte jetzt einen harten

beinahe erſchrocken das Holz

„„„„alleweil biſt noch der Alte,
ch und jähzornig! Aber gelt, wenn du

mit der ſchönen Baronin Ottilie redeſt, gelt, da kannſt
ſchon einen anderen Ton anſchlagen

Fritz Axmann wurde weiß bis in die Lippen.
Ein drohender Blick zuckte hin aus ſeinen Augen über
die Frau, welche ſo ruhig vor ihm ſtand.

„Was weißt denn du davon fragte er, ſich noch
immer zur Ruhe zwingend.

„Jch Sie lachte wieder
weiß ich mehr, als du glaubſt!

höhniſch. „Vielleicht
Früher einmal ja

freilich ſo vor zehn Jahren, wie du als junger
Forſtpraktikant biſt hereingekommen da in unſere
Gegend ja, da haſt auch mit mir noch in ganz
anderem Ton geredet, als als dann ſpäter und
jetzt! Da war ich noch „die ſchöne Aga“, die Müllers-
tochter, um die ſich ſo mancher geriſſen hat! Und du
auch, Fritz Axmann, du auch!

Wer hat denn damals alle Abend bei meinem
Fenſterl die Zither g'ſchlagen und die ſchönen Lieder
g'ſungen Und wer hat beim Kirchtag mit mir allein
getanzt und hat g'ſagt, daß ich die Schönſte bin, die
Allerſchönſte und die Allerliebſte weit und breit

Weißt du das noch Oder haſt du alles ſchon
vergeſſen ſeit dem Tage, wo du die ſtolze, ſchöne
Baronin Otta wiederg'ſehen haſt? Glaubſt du, daß
ich blind war Was Weißt du

Die Stimme der Frau wurde
feuchter Schimmer trat in ihre Augen.

Weißt du, ich hab' dich immer ſehr lieb g'habt!
So lieb, wie dich nie jemand g'habt hat und auch
keine mehr haben wird! Geh, ſchau nit ſo finſter
drein! Schön war's ja doch damals! Nur, daß du
dann an die arme Müllerstochter nicht mehr gedacht
haſt, wie du die ſchöne Frau wiederg'ſehen haſt! Da
war die Aga dir nix mehr gar nix!

Weggeſchoben haſt du mich aus deinem Weg, als
wär' ich ein Stückel Holz oder ein Stein, an den du
dich ſtoßen könnteſt. Jch bin aber ein Menſch, Fritz,
Mir hat's bitter weh getan. Und heute noch wenn
ich an die Zeit denk', da wird mir's Herz ſchwer

„Denk' an deinen Mann, Aga, an veine Kinder!“
ſagte der Förſter heiſer. „Jch weiß ſchon, daß du
nicht gar glücklich biſt! Der Hormeier iſt ein heftiger
Menſch und trinkt auch gern ein biſſerl über den Durſt.

weicher und ein

Aber ſchließlich iſt er noch lang nicht der Schlechteſte.
Und dann du haſt ihn doch freiwillig genommen!
Kein Menſch hat dich dazu gezwungen

Die Frau drängte ſich noch näher an ihn heran.
Jhr heißer Atem ſtreifte faſt ſeine Wange.

„Gezwungen wiederholte ſie nachdenklich. „Nein, da
haſt recht! Gezwungen hat mich niemand! Aber wie ich
g'ſehen hab', daß es dir Ernſt mit deinem Abſchied, daß
du ſo vernarrt warſt in die noble Dame, daß man da
auf nichts mehr hat hoffen können, da iſt mir alles gleich-
gültig worden. Und ein Trotz iſt über mich kommen,
ſchier unbändig!

Jch hab' dir zeigen wollen, daß ich nur die Hand aus-
zuſtrecken brauch', und daß ich gleich wieder einen andern
krieg'! Und der Hormeier-Heinrich, das war damals keine
üble Partie, ein reicher Burſch, ein feſcher Burſch! Jedes
Mädel hat ſich nach ihm umg'ſchaut.“

Na ſo hab' ich halt ja g'ſfagt. Mein Herz hat
freilich nein geſchrien Aber ich hab' nit aufpaßt auf das
dumme, rebelliſche Herz. Ich hab' mir eing redt, daß ich
ein ſehr glückliches, zufriedenes Mädel bin, und daß ich
den Heinrich gern hab'. So hab'n wir halt geheiratet
und vom erſten Tag an war's Unglück unſer Gaſt.

Der Hof iſt abg'brannt, eh' wir noch die Feuerver-
ſicherung g'zahlt hab'n. Unſer ſchönes Vieh iſt krepiert.
Zwei Kinder ſind g'ſchwind nacheinander kommen und
g'ſtorben. Arm ſind wir worden, arm und unglücklich.
Und weißt, Fritz: Unglück und Armut kann man nur
ertragen, wenn man neben einem lebt, den man lieb hat.
Aber den Heinrich na den hab' ich net gern! Und
er mag mich auch nimmer, denn er hat ſich feſt verrechnet
bei mir! Hat g'meint, ich bin a reiches Mädel, hat ge-

mein Vater will nur net herausrücken mit dem
Seld.

Aber wie mein Vater g'ſtorben is, da war nix da.
Gar nix!l Na ja ſo haben wir eben alle zwei einen
Rechenfehler g'macht! Und jetzt ſitzt der Heinrich den
ganzen Tag im Wirtshaus und trinkt und ſpielt und rauft.
Und ich muß mich plagen von früh bis ſpät, muß im
Taglohn arbeiten, muß mir's Holz zuſammenklauben, nur
daß mir die Kinder nicht erfrieren. Hart iſt das alles,
Fritz, ſehr hart! Und ſchuld an alledem biſt doch du!
Nur du allein Fortſetzung folgt.)



Die Könige von Sachſen und Württemberg und
der Großherzog von Baden haben ebenfalls Gna-
denerlaſſe verfügt,

2

In Berlin wurde, wie überall, jede laute Feier ver
mieden. Jm Dom fand ein Feſtgottesdienſt ſtatt,
Oberhofprediger Dryander hielt die Feſtpredigt. Jm
Rathaus wurde eine Feſtſitzung der ſtädtiſchen Kör-
perſ, haften abgehalten. Oberbürgermeiſter Wermuth
betonte in ſeiner Anſprache: die Völker müßten zur Ueber
keugung gelangen, daß Deutſchland die Kraft habe, ſich
durchzuſetzen. Beim Feſtakt in der Univerfität forderte
Profeſſor Troeltſch mehr Vertiefung in deutſcheGeſchichte
und deutſches Weſen, damit wir einen deutſchen Maßſtab
für die Geſtaltung unſeres Geſchicks finden.
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Glückwünſche gingen ein
ayern und Sachſen und vom

Baden.

von den Königen von
Großherzvg von

Kaiſertage in Belgrad und an der Donau.
Belgrad, 20. Januar 1916.

Wie luſtig geſchwenkte, leuchtende Tücher winken die
weißen Häuſer Belgrads über die umliegenden weitgedehn-
ten Waſſerflächen. Lebensluſt, Lachen und Uebermut glit-
zern über der Stadt. So erſcheint es aus der Ferne. Svp-
bald man ſich nähert, erſtarren die heiter ſchwingenden Li-
nien. Seitdem im den erſten Oktobertagen des vorigen
Jahres ſchwerſtes Geſchütz und die Panik die Häuſer und
Gaſſen wie im Wirbelwind ausfegte, ift nur die äußere
Hülle der Stadt übrig geblieben, in der Gewandung wenig
beſchädigt, aber im Jnnern blutleer, ſeelenlos. Zwar kehrt
unter der ſchonungsvoll fürſorglichen Pflege langſam wie-
der Leben in die regloſen. Glieder zurück, aber dieſe neu-
modiſch aufgeputzte Stadt iſt ohne die lebhaften Bewohner,
die dieſe Straßen und buntſcheckigen Häuſer mit Lärm,
Farben, Leidenſchaft und Phantaſtereien füllten, ein alltäg-
liches Gefäß. Die einſtigen Beherrſcher dieſer Reſidenz, die
Militärs, die Jntellektuellen, die Machtſpinner in den Hör-
ſälen, Kontorräumen und in den Kaffees weilen am NAgä-
iſchen, Mittelländiſchen Meer oder an der Adrig, wohin ſie
von je der Drang ihres großſerbiſchen Herzens zog. Die
Zurückgekehrten ſchleppten ſchweres Leid nach Hauſe. Ser-
biens Zukunft ift ihnen die geringſte Sorge, aber da iſt kei-
ne Familie, die nicht den Gatten, Bruder, Vater oder Groß-
vater verloren hat oder in dem Fegefeuer der albaniſchen
Berge wähnt, und in den Kiſten, die die ſerbiſche Regierung
nach Frankreich ſchaffen läßt, ſchwimmen die Arbeitserſpar-
niſſe, ſoweit nicht ſchon volle Gewißheit beſteht, daß aller
Erwerb verloren iſt. Serbiſches Geld iſt um die Hälfte ent
wertet, in manchen Gegenden iſt es gar nicht mehr anzu
vringen. Jn der zuſammenbrechenden Glut des ſerbiſchen
Vulkans, der den geſchäftigen Heizern Goldſtröme zuſchüt-
ten ſollte, fchmolz das münzbare Hab und Gut des Bolkes
zu minderwertigen Klumpen zuſammen. Nirgends tritt
uns das ſerbiſche Schickſal ſo unverhüllt und beklemmend
entgegen, wie in Belgrad. Jm den anderen Städten und
Dörfern iſt das gewohnte Alltagstreiben zurückgekehrt.
Schaute nicht da oder dort ein vertrautes Soldatengeſicht
aus dem Fenſter, man vergäße die Umwandlung, die ſich
mit dem Lande vollzogen hat. Jn Belgrad geht das öffent-
liche Leben noch gedämpft dahin. Dieſe Geburtsſtätte des
Krieges iſt leerer und ſtill in ſich zurückgezogen. Wer ſie
aber aus den Tagen der Oktoberkämpfe kennt, iſt erſtaunt,
was hier an ordnender Arbeit und organiſatoriſcher Hei-
lung geleiſtet worden iſt.

Der Kaiſerbeſuch ſollte dieſer beſiegten Stadt keine Feſt
lichkeit zumuten. Der Kaiſer kam nur als Soldat. Die
Heimfahrt von der Fürſtenbegegnung in Niſch führte ihn am
dieſer Stätte denkwürdiger Waffenerfolge vorbei. Der

Aufenthalt in Belgrad galt nur dem Zweck, dieſes Kampf
gelände der verbündeten Truppen in Augenſchein zu neh-
men. Morgens gegen 9 Uhr ſuühr. der Hofzug in den ſtatt
lichen, völlig unverſehrten Belgrader Bahnhof ein. In dem
Gefolge des Kaiſers befanden ſich: Generalſtabschef vom
Falkenhayn, die Generaladbjntanten v. Pleſſen, v. Lynckoer,
v. Chelius, Admiral. v. Müller, Oberhofmarſchall. v. Rei-
ſchach, der Chef der Feldeiſenbahnen v. Gröner. Zum
Einpfang hatten ſich die öſterreichiſch- ungariſchen oberſten
militäriſchen Behörden, darunter ber neu ernannte Gou-
verneur, der Brückenkopf- und Feſtungskommandant von
Belgrad, ferner der kommandierende General des an dem
Saveübergang beteiligten deutſchen Korps mit ſeinen Gene-
ralſtabsoffizieren und Adjutanten eingefunden. Eine öſter
reichiſche Kompagnie ſtand Ehrenwache vor dem Bahnhof.
Der Kaifer ſchritt die Front ab und zog die ſich bei ihm mel-
denden Herren ins Gefpräch. Unter Führung des Feſtungs-
kvmmandanten wurde zunächſt die mit Fahnen und Tan-
nenreis geſchmückte Eifenbahnbrücke beſichtigt, dieſes be-
deutſame Eifenband zwiſchen Mittelenropa und dem Bal-
kan, das einen geregelten Bahnverkehr mit dem neuen Ver-
bündeten ermöglicht. Die Jubetriebnahme, die ſonſt Jahre
erfordert hätte, wurde von deutſchen und öſterreichiſchunga-
riſchen Eiſenbahntruppen in Wochen erzwungen. Der Kai-
ſer ſchritt die hochragende, weitgefpannte Brücke bis zum
andern Ufer ab und ließ ſich über die Schwierigkeiten mathe-
matiſcher und techniſcher Art eingehend berichten. Gefchütz-
donner dröhnte huldigend von den Höhen herab. Die
Wimpel der Schiffe zitterten im friſchen Morgenwind und
das Geläute der Hämmer und Werkzeuge drang aus dem
geſchäftigen Hafen herüber.

Die Fahrt zum Kalimegdanu
ſtraßen der Stadt.

führte durch die Haupt
In dem Lazarettviertel hatten ſich die

Leichtverwundeten, die Aerzte und Pflegerinnen guf der
Straße eingefunden, ein freudiges Winken begleitete dem
hohen Gaſt. Der Weg ging am Konak vorbei, an den Ho-
tels und Kaffees, in denen einſt die Königsmorde qusge-
brütet worden waren. Die Promenadenſtraßen waren ſtark
belebt; wie ein Lauffeuer hatte ſich die Kunde von dem Kai-
ferbeſuch über die Stadt verbreitet. Auf dem Kalimegdan
wurde zunächſt das grotesf ſinnfällige Denkmal befichtigt,
das die ſerbiſche Reſidenz den Siegern der letzten Valkan-
kriege errichtet hatte und das nun von den Schrapuells des

AutoWeltkrieges durchlöchert wurde. Dann fuhreu die
mobile über Brücken, durch Mauern und Kaſematten im die
Zitadelle, von deren Gebäude nur noch Trümmerhaufen
übrig ſind.

Auf einem vorgeſchobeuen Felſenpfeiler, der einen wei-
cen Rundblick gewährte, erhielt der Kaiſer nunmehr den
Vortrag eines Generalſtabsoffiziers, der an der Leitung der
Savekämpfe mitgewirft hatte. Vor dem hochragenden Red-
nerpult, den die Ratur hier geſchaffen, lag im klaren leuch-
tenden Sonnenſchein die Karte des Kampfgeländes ausge-
breitet. Die breiten Waſſer und ſchillernden Sumpfdecken, die
Schutzloſigkeit des flachen Tieflandes veranſchanlichten wir-
kungsvoller, als es Worte vermochten, die Schwierigkeiten
heimticher Vorbereitung, unerkannier Annäherung und
ſügten der ſchlichten Darſtellung aus den Farben der zu
Füßen liegenden Bilder eine ungefähre Vorſtellung dar-
über hinzu, was hier geleiſtet worden iſt. Nach dem Vor-
trage ließ ſich der Kaiſer von dem Feſtungskommandanten,

erkennung würdig erwieſen zu haben.
Viereck war auf den Paradeplätzen der jeweiligen Quartiere

wuchs hieraus eiw bedeutender Schaden

dem General Kuchinka, das Gelände zeigen, wo im Augnſt
1717 Prinz Eugen die Donau überſchritt und Belgrad be
zwang. Um die Mittagszeit verließ der Kaiſer die Zita-
delle und fuhr durch die Stadt zurück zu der Schiffsbrücke,
die über die Save führte. 3 Kilometer lang erſtreckt ſich
dieſe holzgeſügte Kriegsſchöpfung über die Save und ihre
Seitengewäſſer zum Bahnhof von Semlin auf dem ungari-
ſchen Ufer, erſt in der Strömung von mächtigen Laſtkähnen
getragen, bann mit unzähligen Pfoſten in die ſumpfigen
Untiefen gerammt. Noch einmal breitete ſich das leuchtend
farbige Gemälde der Stadt aus, deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Fahnen flatterten auf den Höhen der zerbröckel-
ten trutzigen Feſtung, die zu ihren reichen Erinnerungen
eine neue gefügt hatte.

Vom Kampfgelände führte die Fahrt nun zu den Kämp-
fern ſelbſt. Nachdem der Kaiſer ſoeben den Schauplatz ihrer
ſchweren Oktobertage und ihrer unvergänglichen Erfolge
beſichtigt hatte, wollte er ihnen perfönlich für ihre Treue
und Tapferkeit ſeinen Dank ausfprechen. Durch weite Ge
biete fuhr er zu den Quartieren, wo die Truppen in Ruhe
liegen. Der fürſorgliche Heimatdienſt hat ſie mit neuen
Kleidern und dem ſonſtigen Rüſtzeug des Feldes ausge
ſtattet. Sie hatten nach dem Uebergang über die Save
Wochen hindurch mit dem Feinde täglich in erbitterten Ge-
fechten geſtanden und trotz der Schwierigkeit der Nachfuhr,
der Knappheit der täglichen Rationen ihn in einem anhal-
tenden Siegeszuge aus den Landesgrenzen vertrieben
Friſch und erholt ſtanden fie nun vor dem vberſten Kriegs-
herrn in Parade, in dem guten Bewußtfein, ſich ſeiner An-

Jn einem offenen

die feldgraue Mauer mit den glitzernden Bajonetten auf
geſtellt. Heimatliche Marſchklänge begrüßten den hohen
Gaſt. Der Kaiſer ſchritt zunächſt die Front ab und ſchüttelte
Offizieren, deren Name ihm beſonders vertraut iſt, die
Hand. Dann trat er in die Mitte ſeiner Soldaten und hielt
eine Anſprache.

Der Kaiſer überreichte nunmehr den für die Auszeich-
nung Vorgeſchlagenen perfönlich die Eiſernen Kreuze mit
Worten des Lobes und perſönlicher Anteilnahme. Dann
zogen die Truppen, die an dem Sieg über das ſerbiſche Land
ſo großen Anteil hatten, im Parademarſch, dieſem Symbol
deutſcher militäriſcher Zucht, an dem Kaiſer vorüber Rauch-
dem der Kaiſer den Stabsoffizieren in der nachfolgenben
Kritik nochmals ſeine Freude über die Ruhmestaten des
Korps und deſſen vorzügliches Ausſehen ausgeſprochen hat-
te, a ter die feſtlich bewegten. Truppen in ihre Quartier
zurück.

Deutſcher Handel am Perſiſchen Golf.
Die Kämpfe um Kut-el-Amarg im ſogenannten Jrak gelten

bekanntlich der Herrſchaft über den Perxſiſchen Golf. Dieſe hat
England ſchom ſeit Jahrzehnten angeſtrebt und teils durch Ve-

ſtechung der arabiſchen Scheichs, teils durch gewaltſame An-
nexion der Küſtengebiete unter völliger Mißachtung der türki
ſchen und perſiſehen Hoheitsrechte nach und nach an ſich geriſſen
Bei dieſem dreiſten und rechtswidrigen Länderraub war es den
Engländern verdrießlich, daß einige deutſche Kaufleute an den
Küſten des Perſiſchen Meerbuſens Handel trieben und nicht nun
das Treiben der Engländer beobachten konnten, ſondern auch.
ſelbſt durch ehrlichen Handel Rechte erwarben, die England lie-
ber ſelbſt an ſich gebracht hätte.

Die bedeutendſte der deutſchen Firmen am Perſiſchen Golf
iſt wohl die Firma Robert Wönckhaus u. Co. aus Hamburg,
und dieſe erfreute ſich deshalb bei den Engländern ganz befon-
derer Anbeliebtheit und wurde bei jeder Gelegenheit beläſtigt:
Jn einem dieſer Fälle ging die engliſche Gewalttätigkeit ſo weit,
daß das deutſche Auswärtige Amt einſchreiten und die Englän-
der zum Nachgeben zwingen mußte. Darüber berichtet die
„Deirtſche Levante Zeitung (Fahrgang 6, Nr. 9) folgendes:

„Die Firma Robert Wönckhaus u. Co. hatte gewiſſe Rechte
auf die Jnfel Abu-Muſa erworben. Bei Abu-Müuſa liegt eine

große Perlbank; außerdem befinden ſich auf der Jnſel Lager vom
Eiſenoxyd. Auf Betreiben der engliſchen Regierung mußte der
Scheich von Schargah, in deſſen Beſitz die genannte Jnſel ſich
befand gegen die vollkommen r äßig erworbenen Konzeſ
ſionen von Wönckhaus u. Co prpteſtieren, und der Firmo er

Nach Auswechfelung
verſchiedener Denkſchriften zwiſchen den Regierungen Deutſchlands
und Englands und langwierigen Verhandlungen gab die eng
liſche Regierung ihr Unrecht zu, und der Firma wurde prin-
zipiell ein Anxecht auf Entſchädigung zugeſprochen. Die Höhe
der letzteren war allerdings noch nicht feſtgeſetzt worden. Die
engliſche Regierung hat es nun verſtanden, die Feſtſetzung der
Entſchädigung durch allerlei Manöver ſo hinauszuzögern, daß
bei Ausbruch des Krieges, etwa acht Monate nach der prinzi-
piellen Anerkennung, noch keine Regulierung erfolgt war. Aus
dieſem Verfahren der engliſchen Regierung darf geſchloſſen wer
den, daß ſie eine Verſtändigung ernſtlich nie erſtrebt hat, viel-
mehr deutet das Verfahren darauf hin, daß ſie gewillt war,
deutſchen Handel nach Möglichkeit zu erſchweren.

Aus Stadt und Amgebung
Goldene Hochzeit. Das Gerichtsdiener g. D. Wilhelm

Kauiſerſche Ehepaar, Unteraltenburg 32, begeht heute das
Feſt der goldenen Hochzeit. Die Einſegnung hat heute nach-
mittag in der Altenburger Kirche ſtattgefunden. Wir
wünſchen dem Jubelpaar einen langen und ſrohen Lebens-
abend!

Vom Sparkaſſenweſen in der Provinz Sachſen

eine beträchtliche Zunahme an Spareinlagen aufzuweiſen;
die Einlagen waren von rund 13.110 auf faſt 13.639 Milliar-
den Mark, alſo trotz des Krieges um 529 Millionen Mark
angewachſen. Eine geringere Zungahme als 4 Prozent des
Einklagebeſtandes hatte bei Gegenüberſtellung der Ergeb-
niſſe u. a. der Regierungsbezirk Merſeburg auf
zuweiſen, der einen Einlagenzuwachs von 2,93 Prozent ver-
zeichnete. Von dem Geſamtbeſtande der Einlagen in
Preußen entfielen auf die Provinz Sachſen zu Anfaug des
Jahres 1914 1095.50 Milionen, am Jahresende 1065.51
Millionen Mark; die Provinz hatte eine Zuname der
Einlagen um 371 Prozent auſzuweoiſen. Der Zumachs
wäre in der Provinz Sachſen wie überhaupt in Preußen
noch größer geweſen, wenn er nicht durch dir Zeichnungen
für die Kriegsanleihe und die Einzahlungen in den Spar
kaſſen eine weſentliche Verſchiebung erfahren hätte.

Landſinrwkonzerl. Wir marhen unter Hinweis auf
unſeren heutigen Anzeigenteil nochmals auf das am morgi-
gen Sonngabend, abenöses Uhr, in der Turnhalle Wilhelm
ſtraße ſtattfindende Konzert der Landſturmkapelle aufmerk-
ſam. Die Eiutrittspreiſe ſind ſo niedrig beeren worden,
als dies das Jntereſſe der guten Sache zulicft. So wird ein

Muſik

t

ſi

n morgigen Abend gaure
zu hören und dabei gleichzeitig dem Noten Kreuz in ſeinen

ß Beſtrebungen zu helſen. Ein guter Beſuch
wirö aber auch der ſchönſte Dank für die darſtellenden
Künſtler ſein, die opferfreudig bei dem guten Werke mit-
zuhelfen boreit ſind.

Kriegskapitel der Johanniter.
in Berlin fand unter dem Vorſitz

Jm Schloß Bellevue
des Prinzen Eitel

JmJahre 1914 hatte die Geſamtheit der Sparkaſſen in Preußen

Friedrich, des Herrenmeiſters des Jvhanniterordens,
Kapitel des Ordens ſtatt, das ſich mit
ſten Kriegsjahres und den Aufgaben des zweiten befaßte,
An der zahlreich beſuchten Verſammlung nahmen u. g. der
Ordenshauptmann Graf v. Wartensleben, die Komman
datvren Dr. v. Maltzahn-Gültz, Fürſt von Caſtell-Caſtell
Fürſt von Dohna-Schlobitten, der Ordensſchatzmeiſter Gra
von ArnimBvitzenburg, der Ordensſekretär v. Berg und
viele Ordensritter teil. Nach Eintritt in die Tagesord-
nung wurde zunächſt ein neuer Ordenskanzler an Stelle
des verſtorbenen Hausminiſters v. WedrlePiesdorf in Per
ſon des Freiherrn v. MaltzahnGültz ernannt. Dann wurde
über die bisherige Kriegstätigkeit. der Johanniter Bericht
erſtattet. Danach hat der Orden 1667 Schweſtern und d
Brüder in die Etappenlazarette entſandt. Ferner wurden
drei Lazarett üſge ausgerüſtet, die zahlreiche Fahr-
ten an die verſchtedenen Fronten zurückgelegt haben. Wel-
chen Umfang die Kriegskrankenpflege der Johannitert an
genommen hat, erhellt aus der Tatſache, daß am baren Mit

ein
den Arbeiten des er.

teln bis zum 1. Oktober 10915 nicht weniger als 1 060 000
ausgegeben worden ſind. Dazu kommen noch Liebesgaben
im Werte von rund einer halben Million Mark. Auch für

die weiterer Dauer des Krieges wird den Orden ſeine Lie-
bestätigkeit im bisherigen Umfange fortſetzen. Außerdem

würden 30000 A. zur Gewährung freier Vewpflegungstage

Futtergetreide veröffentlicht worden,
mungen Ergänzungen und Abänderungen der „Kriegs-

1915 in Gektung ſtand.

eignung) ein Strafabzug von 60 gemacht.

in den Krankenanſtalten des Ordens und 100 000 A für not
wendige Umbauten bei einigen Krankenhäuſern bewilligt.
Endlich plant der Orden noch die Erbauung eines Erho-
lungsheims für Kriegsbeſchädigte.

7 Die alte Ernte in den Verbrauch, die neue in dieErde!
Jn den letzten Tagen ſind bekanntlich eine Anzahl bundes-
rätlicher Verordnungen über den Verkehr mit Brot und

deren Einzelbeſtim-

wirtſchaftsplan“ Vorſchriften vom Sommer 1915 auf den
erſten Blick etwas mannigfaltig und zerſplittert erſcheinen.
Im Wahrheit beſteht zwiſchen ihnen ein enger Zuſammen
hadg; ſie verfolgen alle einen gemeinfamen, einheitlichen
Zweck, der in der Ueberſchrift dieſer Zeilen angedeutet iſt.
Sie ſollen den Rythmus des Getreidenmſatzes beleben, die

land wirtſchaftlichen Betriebe von den Vorräten der alten
Ernte entlaſten, ihre Arbeit für die neue freimachen und
Wege vrgamifatoriſche Hilfe deren Erfolg ſicherſtellen und
ördern.Die Beſchleunigung der Bereitſtellung und Ablieferung

der Vorräte aus der Ernte 1915 foll' im weſentlichen durch
Preisbegünſtigungen erzielt werde. Statt der ſtetig von
Halbmonat zu Halbmongat um 1,50 für die Tonne Brot-
getreide ſteigenden Reports iſt jetzt ein ſprunghafte Er-
höhnng im Jannar feſtgeſetzt; ſie beträgt 14 für die Ton-

ne. Jn den folgenden zwei Monaten ſteigt die Vergütung
nur kangſam: am 1. und 15. um je 1 A. Am 1. April fällt
die ganze Erhöhung weg; die Preiſe ſinken auf den Grund-
betrag, der vom Beginn der Ernte bis zum 31. Dezember

Die Lieferung im Januar bringt
alſo einen erheblichen geldlichen Vorteil, der im Februar
und. März (angeſichts der Verluſte durch das längere La-
gern) kaum mehr ſteigt; die Hinausſchiebung der Lieferung

bis nach dem 31. März iſt mit einem empfindkichen finanzi-
ellen Schaden verknüpft. Das Eigenintereſſe des landwirt-
ſchaftlichen Betriebs wir demnach auf einen möglichſt
raſchen Abfatz gelenkt. Daß er diefen Abſatz tatfächlich
ſogleich findet, wenn ſein Getreide ausgedroſchen und liefe-
rungsbereit iſt. gewährkeiſtet ihm eine andere der neuen
Beſtimmungen. Sie gibt ihm das Recht, das ausgedroſchene
Brotgetreide ſeinem Kommunalverband jederzeit zur
Verfügung zu ſtellen; der letztere hat es innerhalb zweier
Wochen abzunehmen. Jeder Brotgetreideerzenuger kann
ſich alſo die Beſchleunigungsprämie verdienen

Genau in der gleichen Linie liegt die Bekanntmachung
zur Herbeiführung beſchleunigter Ablieferung von Gerſte
und Hafer“. Die Preisbegünſtigung innerhalb, die Preis-

benachteikigung nach Ablauf einer beſtimmten Friſt iſt hier
noch bedeutend ſchärfer bis Ende Februar darf ein Zu-

ſchlag von 60, vom 1. bis 15. März ein ſolcher von 30 für
die Tonne gezahlt werden, in der zweiten Hälfte März gilt
der reguläre Höchſtpreis, nach dein 31. März wird (bei Ent-

a w.Der Unter
ſchied in der Vergütung bei beſchkeunigter unö bei verzöger-
ter Lieferung ſteigt alſo bis zu 120 für die Tonne. Der
einſchneidendere Charakter der Vorſchriften erklärt ſich
daraus daß es ſich bet Gerſte und Hafer um Gegenſtände
dringlichen Heeresbedarfs handelt. Deshalb mußten auch

wenigſtens beim Hafer gewiſſe, bisher beſtehende Ver-
fügungsfreiheiten aufgehoben vder beſchränkt werden: Die
Freiheit der Produzenten,, mit Genehmigung der Behörde
Hafernahrungsmittel zum eigenen Verzehr herzuſtellen oder
herſtellen zu laſſen und die Befugnis der Kommunalver-
bände, zwiſchen den Viehhaltern ihres Bezirks mit Hilfe
ihrer Vorräte einen Rationenansgleich herbeizuführen.
Dieſem Ausgleich geht jetzt der Bedarf der Reichsfuttermit-
telſtelle bezw. der Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeres-
verpflegung unter aklen Umſtänden vor.

Der Sicherung der Vorbereitung der neuen Exnte
dient die Organiſation der Saatgut verſorgung (Gerſte,
Hafer), die von der Reichsfuttermittelſtelle angeregt und
durchgeführt wird. Die Kernſtücke dieſer Organiſation ſind:
Konzeſſibvnierung desSaatguthandels, Ergänzung desſelben
durch kommunale Saatgutvermittlung, Zuweiſüung gerigne-
ten Getreides an die kommunalen Saatgutvermittkungs-
ſtellen, ſtrenge Ueberwachung der Verwendung des von
Handel oder Kommunen erworbenen Saatguts. Man hofft
durch ſolche Regelung allſfeitige Verſorgung zu reellen Be-
Hingungen und in guten Qualitäten und zugleich ſparſamen
Verbrauch des Saatguts ſicherzuſtellen und ſo die Grund-
vorausſetzung für einen befriedigenden Ertrag der zweiten
Kriegsernte zu ſchaffen.

Die Fleiſchverſorgung
in der Haushaliskommiſſion des Abg-Haufes,

Nachdem die Unterlagen, betreffend die Syndizierung
des Viehhandels, der Kommiſſion zugegangen waren, wurde
am Dienstag die Beratung fortgeſetzt. Der Landwirt
ſchafis miniſter wies darauf hin, daß es nicht die Ab-
ſicht ſei, in die Abwicklung des Viehverkehrs ſtörend einzu-
greiſen. Es ſei keineswegs eine 4ötzliche Umwälzung der
veſtehenden Verhältniſſe geplant, das Vorgehen werde viel-
mehr Schritt für Schritt crfolgen. Der Viehhandel ſolle
hurch den Zuſammenſchluß in proviütziagken Verbänden nicht
ausgeſchaltet werben, eine Beſchräufung ſei nur für ſolche
Anffäufer beabſichtigt. die früher nicht geiwerbsmßsig Vieh-
handel betrieben bätten. Hierbei würden alberdings auch die
Konſerven und Wurüfabriken mitbetroffen wer-
den, was aber desbolt eriorberlich ſel, weil durch dir AAuf-
käuſe dieſer Fabriken ir den lehten Wochen das friſche Fleiſch
in übermäfiger WBriſfe dem Verzehr entzogen zrwrden ſei.
Daß die Rerbände für ihre Rechnung ſelbſt Hanhel treiben,
ſei zunächſt nicht beabſichtigt, wenn auch alb eine Auſgabe
der Zukunit bezeichnet werden müſſe, ſeſte Lieferungsver
träge uitt Konſuwentenvereiniguegen abzuſchlieſſen. Dem
Wurnſche, auch Vertreter der Konſumenten an den Aufgaben
der Verbände zu beteiſigen, ſei durch die Zuſammenſetzung
des Beirats Rechnung getragen, weiter zu gehen dürfte ſchon
mit Rückſicht darauf nicht möglich ſein, daß das Vieh meiſt
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in änderen Vekbaändsbezirken verzeyrt werde, als in denen
es aufgekeaft werde. Dagegen werde es möglich ſein, wo
Kommunen die Abſicht hätten, Vieh unmittelbar beim
Lan?wirt zu kaufen, ihnen hierzu auch weiter Gelegenheit
t geben.

Da die Verwaltung der Verbände unter ſtaatlicher Auf-
ſicht ſtehe, dürfe damit gerechnet werden, daß ſie nur außer-
ordentlich vorſichtig vorgehen wärden, der Verkauf von
Landwirt zu Landwirt werde durch die Neuordnung über
haupt nicht getroffen, auch würden ſich die Maßnahmen der
Verbände uur auf Schlachtvieh erſtrecken, während
der Handel mit Zucht- und Nutzvieh von unnötigen Beſchrän-
kungen freigelaſſen werden würde.

Sowohl von dem Berichterſtatter wie aus der Mitte
der Kommiſſion heraus wurden ernſte Bedenken gegen die
getroffene Anvrönung nach manchen Richtungen erhoben,
während anderſeits dem Grundgedanken der Verordnung
mit Nachöruck das Wort geredet wurde.

In der geſtrigen Sitzung wurde zunächſt der Wild-
ſchaden behandelt. Hierzu lag folgender Antrag vor:

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: die
Kgl. Staatsregierung zu erſfuchen, dafür Sorge zu tragen,
daß Anordnungen getroffen werden, welche es ermög
lichen, auf Eigenjagdbezirken zwangsweiſen Ab-

ſchuß herbeizuführen, wenn dort ein erheblicher Scha-
den durch Hochwild herbeigeführt wird.“
Nachdem der Antrag begründet war, erklärte der Land-

wirtſchaftsminiſter, er ſei gern bereit, durch eine allgemeine
Rundfrage feſtſtellen zu laſſen, ob ein Bebürfnis zu Maß-
nahmen zur Herabminderung bes Wildſchadens auf Eigen-
iagöbezirken vorhanden ſei.

Auf Anfrage aus der Kommiſſion, welche Maßnahmen
in Anlaß des Beſchluſſes des Abgeordnetenhauſes vom Ju-
ni v. Js. über die Verhütung von Wildſchäden getroffen
ſeien, legte der Miniſter Zahlen über den Abſchluß von
Hochwild vor und betonte, daß die Provinzialbehörden ange
wieſen ſeien, in geeigneten Fällen auch von den S 62 und
63 der Jagdordnung Gebrauch zu machen.

Darauf ging die Kommiſſion zur Beratung über die
Kartoffelfrage über.

Die Säuglingsſterblichkeit im Lichte
der Kriegsernährung.

Die Sänglingsſterblichkeit iſt ſchon immer für Stckats
männer und Volkswirte der Gegenſtand ſchwerer Sorge
geweſen. Die beſten Köpfe haben ihr Wiſſen daran ge
ſetzt, um eine Verringerung dieſer Sterblichkeit zu errei-
chen. Der Prozentſatz der Sterblichkeit unter den Säug-
lingen iſt aber noch ſehr groß, wie die nachſtehende Tabelle
beweiſt:

Im Jahre 1901 ſtarben von 100 Lebenögeborenen 20,7

1902 1 8,1903 a 20,4e

1906 1851907 r 17,51908 1 7,81909 v 17,01910 16,2192

912 e 14,71913 151Dieſe für das Deutſche Reich feſtgeſtellte Durchſchnitts-
zahl unterliegt aber in den einzelnen Bnudesſtagten und
preußiſchen Provinzen großen Schwankungen. So weiſt für
das Jahr 1913 das Fürſtentum Waldeck, das übrigens ſtets
die niedrigſte Sterblichkeitsziffer zeigt, mit 6,9 Prozent den
günſtigtſten Stand, und Weſtpreußen, das durchſchnittlich
den höchſten Stand zeigt, mit 19,1 Prozent den ungünſtig-
ſten Prozentſatz auf. Die Statiſtik zeigt aber gleichzeitig,
daß der Prozentſatz der Sterblichkeit unehelicher Säuglinge
weſentlich größer iſt als der ehelichen, wie aus der nach
ſtehenden Tabelle erſichtlich iſt:

Von Lebendgeborenen ſtarben im Jahre
eheliche uneheliche

91901 9,« 3,M 2958x v 3271904 a e 7 i e e e 18,6 0 7 31,4
184 32,6

s 176 29419907 16,6 38,4908 16,8 21999 16,0 268910 163 25,71911 821912 139 2358,4t. 14,2 33,7Dieſe Ziffern beweiſen, daß die Säuglingsſterblichkeit
trotz aller Maßnahmen und hygieniſchen Verordnungen
noch ſehr beträchtlich iſt und daß an dem hohen Prozentſatz
unehelicher Säuglinge die privat wirtſchaftlichen Verhältniſſe
der Mütter beeinfluſſend mitſprechen. Es iſt daher eine
der vornehmſten Kriegsaufgaben des deutſchen Volkes, wäh-
rend der Zeit der Knappheit und Teuerung, die die notwen-
dige Ernährung der Säuglinge gefährdet, den Kleinſten der
Kleinen warmes Jntereſſe entgegenzubringen. Behörden
nud Staat können nicht überall und oft auch nicht ſchnell
genug helfen. Private Hilfe und Wohltätigkeit muß daher
wachen und ſorgen. Viele Väter ſtehen im Felde, den
Müttern verſchließt vielleicht die Scham den Mund. Sie
legen ſich Entbehrungen auf und hoffen ihr Kind und ſich
durchzubringen.

Es iſt gewiß nur ein geringer Dank, wenn die Zurück-
gebliebenen, Männer und Frauen, Sorge und Pflege der
Kinder von Vätern übernehmen, die ihre eigenen Kinder
und ſie ſelbſt durch ihre Sieghaftigkeit vor feindlicher Will-
kür und Graufamkeit ſchützen. Aber auch mittelbar kann
den Säuglingen geholfen werden. Die Milcherzengung ge
hört ihnen und den kleineren Kindern. Keine friſche Milch
in den Kaffee, kein Milchverbrauch in Küche und Haus-
halt, Erſparnis au Butter, damit Milch erhalten bleibt.
Es wird zur Ehrenpflicht, der Kleinen und Kleinſten zu ge
denken. Es iſt die heranwachſende Generation, auf deren
Schultern ſchließlich Deutſchlands Zukunft dermaleinſt ruht.

W

fus Provinz und Refch
Spergau, 27. Januar. Wir leſen in einer Zeitung

nicht dem Tageblatt. Red.), daß Diebe dem Landwirt
Müller 8 Speckſeiten im Werte von 250 geſtohlen haben
ſollen. Wir können nach ſorgfältiger Nachfrage feſtſtellen,
daß dieſe Mitteilung durchaus unwahr iſt. Es iſt nicht ſel-
ten, daß Zeitungsmeldungen aus der Umgegend ſich als
völlig erfunden herausſtellen. Es wäre zu wünſchen, daß
r wilden Berichterſtattung ein Ende gemacht
würde.

Duderſtadt, 26. Januar. Auf dem Untereichsfelde hat
ketzt die ſteueramtliche Verwiegung und der Verkauf des

1915 geernteten Tabaks begonnen. In Bilshauſen kamen
50--60 Zentner zum Verkauf, womit dieſer Ortſchaft eine
Einnahme von rund 6000 zufloß, da der Zentner Tabak
mit 106,50 bezahlt wurde. Dieſer ſogenannte Duderſtäd-
ter „Veilchentabak“ koſtete in früheren Jahren 18—20
höchſtens 22—24 jetzt mehr als das Fünffache. Die Ur
ſche an dieſer für die Tabakbauern ſehr erfreulichen
Wertſchätzung des früher wenig geſchätzten einhei-
miſchen Tabaks liegt darin, daß es den Fabrikanten
an überſeeiſchen Einlagen (Deckblatt iſt genügend da) fehlt
und ſelbſt Fabriken, die noch nie ein Blatt deutſchen Tabaks
verarbeitet haben, gezwungen ſind, ſolchen zu Einlagen zu
verwenden.

Gotha, 26. Januar. Wie der Stadtrat bekannt macht,iſt dem Bäcker Paul Kramer hier wegen Unzuverläſſigkeit
auf Grund der Bundesratsverordnung der Handel mit
Mehl und Backwaren unterſagt.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 30. Januar 1916 (IV. n. Epiphanias).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke. Jm Anſchluß

Beichte und heiliges Abendmahl, derſelbe
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffuerſtr. 1.
Domfranenhilfe: Dienstag abends 8 Uhr im Schloß.

BVolksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11
bis 12 Uhr mittags und 3—-7 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, derſelbe.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends s Uhr: Jungfranen- Verein im Pfarr-

hauſe.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Moutag, abends 8 Uhr: Konſirmierte Söhue im Jugend-

heim Werderſtr.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Jahresverſammlung der Frauen-

hilfe des Neumarktes im Jugendheim Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädöchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.

Katholifcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 7 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.

/28 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir vitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
aunſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung iv

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Verbands-Fußballſpiele um die Kriegsmeiſterſchaft.
Am kommenden Sonntag finden die erſten Spiele im
Saalegau in der erſten und zweiten Klaſſe um die
Kriegsmeiſterſchaften ſtatt. Von unſern einheimiſchen Ver
einen hat in der erſten Klaſſe Ballſpielelub
„Preußen“ gegen Favorit I-Halle ſein erſtes Spiel in
der 2. Serie zu liefern. Das Spiel, das hier auf dem
Preußeunlatz fällig iſt, kann leider nicht hier ausgetragen
werden, da ein vorſchriftsmäßiger Platz nicht vorhanden iſt.
Bekanntlich wurde den hieſigen Raſenſpielvereinen durch
das Gefangenenlager ihre Spielplätze genommen, aber lei-
der von der Behörde für keinen Erſatz geſorgt. Es iſt ſehr
zu bedanern, da doch auch dieſe Vereine zur Ertüchtigung
und Erziehung unſerer Jugend Weſentliches leiſten und un-
ſere heranwachſende Jungens durch das ſtramme Fuß-
ballſpiel für die Kriegstüchtigkeit hervorragend vorbe-
reiten. Wir gaben an dieſer Stelle kürzlich einige Urteile
bekannter Perſönlichkeiten über Turnen und Sport und
Sporttreibender im Felde bekannt. B. C. „Preußen“ iſt
nun gezwungen, ſich außerhalb einen Platz für dieſes Spiel
zu verſchaffen. Das Merſeburger Spiel findet nun
in Ammendorf auf dem Sportplatz des Fußballelubs vom
Jahre 1910 ſtatt. In der zweiten Klaſſe hat der Verein
für Bewegungsſpiele ein Spiel in Halle gegen
Wacker 2. Mannſchaft auszutragen. Beide Vereine, „V. f.
B.“ und „Wacker“, verfügen über eine ſpielkräftige Mann
ſchaft und ſtehen in Punktzahl an der Spitze der erſten
Spielſerie. Dieſes Spiel kann eventl. ſchon entſcheidend
für den diesjährigen Kriegsmeiſter ſein. „Wacker“ wird eine
beſonders gute Mannſchaft bringen, da ihre 1. Mannſchaft
kein Verbandsſpiel hat und ſicherlich Umſtellungen aus der
1. Mannſchaft in die 2. vorgenommen werden können.
Trotzdem glauben wir, daß V. f. B. Sieger bleibt.

Bunte Zeitung
Die Ernährung der Kopfarbeiter. In der „Medizini-

ſchen Reform“ wird die Überfetzung eines Artikels von Dr.
M. Hindhede Direktors des Laboratoriums für Ernäh-
rungsunterſuchungen in Kopenhagen, veröffentlicht, in der
er ſich über die Frage der Mengen des Eiweißes, die für
dien Erhalkung des menſchlichen Körpers notwendig ſind,
auf Grund eigener Verſuche äußert. Er ſteht im Gegen

ſatz zu der Vvitſchen Schule auf dem Standpunkte, daß 50
Gramm verdanliches Eiweiß genügen. Verſuche des ame-
rikaniſchen Phyfiologen Chittenden an 108 Studenten, die
ihre Nahrung frei wählten, ergaben, daß „bei 36 Studen
ten, die im Durchſchnitt 58 Gramm Eiweiß zuführten, in
ihren körperlichen und geiſtigen Leiſtungen und in ihrem
Geſundheitszuſtand nichts zu bemerken war, was anf ver
minderte Lebens- oder Arbeitskraft hingedeutet hätte. Hind-
hede ſelbſt lebt ſeit zwanzig Jahren mit ähnlichen geringen
Eiweißmengen und hat ſich in der ganzen Zeit der vorzüg-
lichſten Geſundheit und Arbeitskraft erfreut. Hindhede hat
neuerdings Verſuche angeſtellt, um feſtzuſtellen, vb mit noch
weniger Eiweiß auszukommen iſt. Verſuche, die dadurch
ſchwierig ſind, die richtige eiweißarme Nahrung herauszu-
finden, die die Verſuchsperſonen längere Zeit ertragen kön-
nen. Dieſe Schwierigkeit iſt jetzt überwunden, denn es hat
ſich herausgeſtellt, daß man bei einer eiweißarmen Koſt aus
Kartoffeln und Margarine vder Brot und Obſt jahrelang
im beſten Wohlbefinden leben kann. Verſuche, die Hindhede
längere Zeit mit zwei Studenten, ſeinem Aſſiſtenten Mad-
ſen und an ſich vorgenommen hat, ergaben, daß der Eiweiß-
verbranch im Körper je nach der Arbeit ſchwankt. Der Zer-
fall iſt um 60 v. H. größer bei gleichzeitiger harter, als bei
mittlerer körperlicher Arbeit. Das widerſpricht dem alten
Dogma, das lehrt, daß der Zerfall während der Arbeit und
während der Ruhe der gleiche iſt, mit anderen Worten,, daß
der Kopfarbeiter ebenſo viel Eiweiß nötig habe, wie ein
Körperarbeiter. Hindhede behauptet, daß das Minimum
ungefähr bei 20 Gramm liegt, bei leichterer Arbeit etwas
darunter, bei ſtrengerer Arbeit etwas darüber. Dieſe Zahl
ſtimmt mit der früher gefundenen Zahl für das Minimum
bei Finſchnahrung überein. Dabei iſt nach Hindhede ſicher,
daß Fleiſch-, Kartoffel und Brokeiweiß ganz denfelben
Nährwert haben.

Wir möchten allerdings bei etwaigen Verſuchen Vorfſicht
empfehlen.

Der muſikaliſche Marſchall Vorwärks. Der alte
Blücher war ein großer Mufikfreund, ohne ſelbſt muſika-
liſch zu ſein, mehr Liebhaber als ausübender Dilettant.
Seine Lieblingsſtücke, ſo oft er ſie hörte, elektriſfierten ihn,
unter allen aber nahm Mozarts „Zauberflöte“ die erſte
Stelle ein, Als die Alliierten in Aachen waren, war es
Angelika Catalani, die als Sängerin und Frau einen
wahren Enthuſiasmus erregte. An der Spitze ihrer Ver-
ehrer ſtand Kaiſer Alexander. Aber nicht der ſchöne Zar,
ſondern der greiſe Marſchall Vorwärts war ihr erklärter
Liebling. Bei der großen Soirée, in der damals alle in
Aachen anweſenden Größen gegenwärtig waren, ſang
auch die Catalani. Nach jedem Stücke, deren ſie fünf
hören ließ, folgte ein wahrer Beifallsſturm. Darunter be-
fand ſich auch Papagenos „Kling, Glöckchen, kling“.
Blücher, ganz entzückt von der ihm ſo lieben Melodie,
forderte die Signora Catalani auf, noch etwas
von Papageno zu ſingen; ſie geriet darüber in nicht
geringe Verlegenheit und fah ſich nach einigem
Zögern genötigt, dem alten Helden einzugeſtehen,
von Papagenos Arien nichts mehr einſtüdiert zu
haben. „Jch kann es Sie lehren“, verſetzte Blücher,
„Jch kann alles aus der Zauberflöte.“ „Was rief
Alexander, „Blücher kann auch ſingen Da muß er uns
etwas zum beſten geben.“ General Vorwärts ſtellte ſich
in Poſitur und begann mit ſeiner rauhen Stimme jämmer-
lich falſch, aber doch erkennbar: „Der Vogelfänger bin
ich ja, ſtets luſtig, heißa, hopfaſſa.“ Kaiſer Franz lauſchte
dem Geſange des alten Marſchalls mit ſichtlicher Rührung,
der ernſte König von Preußen lächelte ſtill vor ſich hin,
aber Alexander lachte aus Leibeskräften und gab das
Zeichen zum Applaus, der auch in reichlichem Maße er
folgte. Blücher, durch dieſen nicht endenwollenden Bei-
fallsjubel ermuntert, ſang noch: „Ein Mädchen oder
Weibchen wünſcht Papageno ſich“, und endlich: „Bacchus
iſt ein braver Mann“. Die letzte Nummer erregte einen
ſolchen Applaus, daß die Catalani ſcherzhaft äußerte:
„Mit dem alten Blücher könnte ich's nicht aufnehmen, er
I mich richtig geſchlagen, ihm wurde mehr applaudiert
als mir.“

Marktberichte.
L Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe. In der

am 26. Januar abgelaufenen Berichtswoche ſpielte ſich das
Geſchäft am Berliner Produktenmarkt wieder in recht be
ſcheidenen Grenzen ab. Der Grund liegt in der Gering-
fügigkeit der dem Handel zur Verfügung ſtehenden Waren
mengen. Recht fühlbar machte ſich beſonders die Knappheit
an Kartoffeln. Nachdem nunmehr die Reichskartvffelſtelle,
um die Landwirte zur Herausgabe ihrer Kartoffelvor-
räte willfähriger zu machen, ermächtigt worden iſt, 1,25
Mark über den beſtehenden Höchſtpreis bei Verkäufen für

Gemeinden zu bezahlen, dürfte der Großhandel wohl über-
haupt ſo gut wie ausgeſchaltet ſein. Ausländiſche Hirſe
loco Dresden wurde mit 640 Mark bezahlt, in Berlin er-
zielte man 10 bis 20 Mark mehr für lagernde Ware, der
hier befindliche Vorrat geht allmählich zur Neige. Das Ge
ſchäft in ausländiſchem Malz dürfte bald ſein Ende fin-
den, wenn eine Verordnung, deren Bekanntgabe angeblich
bevorſteht, die Beſtimmung trifft, daß das bisher kontin-
gentfreie Auslandsmalz fortan in das Kontingent der kan-
ſenden Brauereien eingerechnet werden ſoll. Sämereien
waren meiſt knapp und feſt, Weißklee, Gelbklee und Timo-
thy ſind genügend angeboten, Seradella iſt ſtark gefragt und
bei kleinen Offerten anziehend. Jm Kleinverkehr wurden
nachſtehende Preife bekannt: Maismehl 87—92 Mark, Reis-
mehl 115--120 Mark Strohmehl 25--26 Mark, Futterkar-
toffeln 3,40 Mark nominell, Pferdemöhren 3,60 Mark, aus-
ländiſche Hirſe 650--690 Mark nominell, Mohrrüben 4—4,20
Mark, ausländiſche vollwertige Rübenſchnitzel 58,50 Mark.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Vieh-
marktes. Ochfen: vollfl. „ausgem., höchſt. Schlachtw.
88--94 Mark, junge fleiſch., nicht ausgem. und ältere aus-
gem. 68—-82 Mark, mäßig genährte junge und gut genährte
ältere 60--67 Mark. Bullen: ausgewachſene, höchſt.
Schlachtw. 85--90 Mark, vollfl. jüngere 65—-80 Mark, mä-
ßig genährte jüngere und gut genährte ältere 50—-63 Mark.
Färſen: vollfl., ausgem. Färſen höchſt. Schlachtwertes
86--90 Mark. Kühe: vollfl., ausgem. höchſt. Schlachtw.
bis zu 7 Jahren 70--84 Mark, ältere ausgem. und wenig
gut entwickelte jüngere 55--65 Mark, mäßig genährte Kühe
und Färſen 47--54 Mark, Jungvieh: gering genährtes
50--55 Mark. Kälber: Doppellender feinſter Maſt
Mark, feinſte Maſtkälber 110--125 Mark, mittlere Maſt- und
beſte Saugkälber 95--110 Mark, geringere Maſt- und gute
Sangkälber 75--90 Mark, geringe Saugkälber 50--70 Mark.
Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 95-—97
Mark, ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer und gut
genährte junge Schafe 70--90 Mark, mäßig genährte Ham-
mel und Schafe bis 85 Mark. Schweine: Fettſchweine
über 3 Zentner Mark, vollfleiſchige 240—-300 Pfund

Mark, 200--240 Pfund 110 Mark, 160--200 Pfund 100
Mark, vollfleiſchige unter 160 Pfund 85 Mark, fleiſchige unter
120 Pfund 70 Mark, Sauen 95 Mark.
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Singefrorene Tiere.
Wenn Eis und Schnee im Winter ihr ſtrenges Regiment

führen, haben wir zuweilen
würdiges Phänomen beobachten zu können, nämlich das

Einfrieren von Tieren, I ndie doch trotzdem nicht tot ſind. Es iſt ſelbſtverſtänd
lich, daß ein durch und durch gefrorenes Tier keinerlei
Lebensfunktionen, auch nicht die geringſten mehr, verrichten
kann; alle Säfte ſind zu Eis erſtarrt, das Blut liegt alsfeſte Maſſe bewegungslos in den Gefäßen, der ganze Körper
Piat nicht eine Spur von Leben, und doch gibt es viele

iere, die in dieſem Zuſtande nicht tot ſind, ſondern beim
Auftauen wieder neues Leben bekommen.

Viele Fiſche, die bei großer Kälte gefangen werden,
erſtarren ſofort zu Eis; ſie werden in dieſem Zuſtande ver
packt und verſandt, und ſie leben wieder auf, wenn ſie in
kaltes Waſſer gebracht werden. Jn ſtrengen Wintern friert
in quellenloſen Tümpeln und Teichen das Waſſer bis auf
den Grund aus, und die in ihnen befindlichen Ellritzen,
Schmerlen, Karauſchen, Schleie und andere Fiſche ſind dann
tage, ja wochenlang in dem Eisblock feſtgefroren. Tritt
aber Tauwetter ein, ſo ſchwimmen ſie bald wieder munter
umher. Es ſind wiederholt Verſuche mit mancherlei Fiſchen
angeſtellt worden, die man feſt einfrieren ließ und erſt nach
mehreren Tagen wieder auftaute; es zeigte ſich, daß viele
Arten wieder zum Leben erwachten, ohne dauernden Schaden
durch das Einfrieren erlitten zu haben. Allerdings ſahen
hl ar magert aus und faſt alle Farben waren ſehr ab
geblaßt.

Wir können hier von einem ruhenden Leben, d. h. von
einem Aufhören des Lebens ſprechen, denn zu Eis erſtarrt,
können die Organe nicht mehr tätig ſein, das Leben iſt aus
gelöſcht. Dieſes Ruhen der Lebensverrichtungen iſt aber
ſehr verſchieden vom Scheintod, auch von der Winterruhe
und dem Winterſchlaf; es iſt ein ganz ſonderbarer Zuſtand,
den man mit dem Namen „anabiotiſch“ bezeichnet hat,
und man verſteht darunter Organismen, die in einem leb
loſen, aber doch lebensfähigen Zuſtande ſich befinden. Den
Ubergang aus dieſem Zuſtande zur völligen Entwicklung
der Lebenstätigkeit, alſo das allmähliche Wiedererwachen
des Lebens nennt man „Anabioſe“; ſie ſtellt eins der merk
würdigſten Probleme dar.

S

Schinken nach weſtfäliſcher Art.
Uber die Art, Schinken mit dem Wohlgeſchmack zu

erzeugen, wie ihn die weſtfäliſchen zeigen, verbreitet ſich
Ruſticus in der „Jll. Landw. Zeitung“. Ruſticus iſt der
Anſicht, die Herſtellung des beliebten Schinkens habe durch
aus nichts zu tun mit dem weſtfäliſchen Boden. Bei ge
eigneter Behandlung eigne ſich jeder Schinken dazu. Nach
Ruſticus wurde wie folgt verfahren: Nach dem Ausſchneiden
wurde auf den Boden des Pökelfaſſes eine ſtarke Lage
Salz ausgeſtreut und die Schinken wurden mit der Schwarte
auf das Salz gelegt und ordentlich mit Salz überſtreut.
Darauf kam wieder ein Schinken, eine Lage Salz uſw.
Etwa 2—-3 Wochen blieben die Schinken dann im Pökelfaß
liegen, die Schinken wurden alſo trocken geſalzen. Das
Salz wurde allmählich aufgelöſt, es entzog das Waſſer dem
Schinken, was äußerlich an der ſtarken Gewichtsabnahme,
etwa 25—35 des Schinkengewichts, zu erkennen war.
Schwere Schinken blieben drei Wochen im Pökelfaß, leichtere
etwa zwei Wochen. Dann wurden die Schinken aus dem
Pökelfaß genommen, nicht abgewaſchen, aber an allen Teilen,
wo Knochen aus dem Fleiſch heraustraten, mit Pfeffer
tüchtig eingerieben.

Nach dieſer Vorbehandlung kamen die Schinken in den
Rauch. Es kam darauf an, die Schinken kalt zu räuchern,
nd das Räuchern mußte lange dauern. Durch das kalte
äuchern wurde erreicht, daß der Rauch den ganzen Schinken

durchzog, und es wird gerade in dieſer Art der Räucherung
die Urſache für den feinen Geſchmack des Schinkens erblickt.
Außerdem erhält das Fleiſch durch die kalte Räucherung
die ſchöne rote Farbe. Das Salz ſchwitzte bei der Räucherung
allmählich aus, die Schinken wurden feucht und das Salz
waſſer trvpfte herab. Wenn der Schinken nicht mehr tropfte,
galt die Räucherung als beendet. Nach 1--2 Tagen wurde
der Schinken dann aus dem Rauch genommen, abgerieben,
einige Tage an der Luft zum Nachtrocknen aufgehangen,
dann mit einem Leinwandbeutel überzogen und in die
Fleiſchkammer gehängt. Die Schinken halten ſich auf dieſe
Weiſe bis zu zwei Jahren.

Gelegenheit, ein ganz merk

s ung
Fingern. 4, Die erkrankten Stellen und die umliegende
Haut werden mittels eines Haarpinſels mit der Flüſſigkeit
reichlich bepinſelt. 5. Die bepinſelten Stellen müſſen von
ſelbſt wieder trocken werden. 6. Es wird noch einmal ge

pinſelt. Dieſes ganze Verfahren iſt täglich zweimal zu
bei denen alles Leben erloſchen iſt

Heute fehlt es in vielen Bauernhäuſern an dem offenen
Herdfeuer. Unſere Bauersfrauen helfen ſich jetzt dadurch,
daß ſie nach dem trockenen Salzen den Schinken etwa 8 bis
12 Stunden wäſſern, um die äußere Salzſchicht zu ent
fernen und den Schinken überhaupt etwas zu ent
ſalzen. Darauf wird der Schinken, wie beſchrieben, ge-
pfeffert und zum Trocknen 2—4 Tage an luftiger Stelle
aufgehängt. Das Kalträuchern erfolgt jetzt meiſt in be
ſonderen Räucherkammern, es dauert 2——3 Wochen, die
Aufmerkſamkeit der Bauersfrauen muß ſich darauf er-
ſtrecken, daß die Räucherkammer kühl bleibt, eine allzu
ſtarke Rauchentwicklung iſt ebenſo unerwünſcht. Als Räucher-
material wird jedes Holz benutzt.

Wie man erfrorene Körperteile behandelt.
Selbſt die wärmſten Kleidungsſtücke können es nicht

immer verhindern, daß den an der Front befindlichen
Soldaten in harter Winterkälte die Gliedmaßen erfrieren.
Eine praktiſche Kur, die Dr. M. Oxner in Warſchau ſchon
ſeit 17 Jahren mit Erfolg anwendet, ſoll nun imſtande ſein,
ſelbſt in ſchwerſten Fällen von Erfrierung vollſtändige
Heilung zu bringen. Die Kur iſt in jüngſter Zeit in dem
vom Fürſten von Monaco begründeten Alexandrahoſpital in
Montecarlo an Senegaleſen erprobt worden, und der Fürſt
ſelbſt hat darüber an die Pariſer Akademie für Medizin
berichtet. Die Flüſſigkeit, mit der die erfrorenen Körper
r beſtrichen werden, beſteht aus einem Kubikzentimeter

alpeterſäure und 100 Kubikzentimeter Waſſer (deſtill.).
Die Behandlung geht nun in folgender Weiſe vor ſich:
1. Die erfrorene Körperſtelle wird mit warmem Waſſer
und Seife gewaſchen, damit jede Spur von Fett, von Schmutz
uſw. entfernt wird. 2. Die erfrorenen Gliedmaßen werden
zehn Minuten lang in heißes Waſſer ſo heiß man es
nur ertragen kann eingetaucht. 3, Die erfrorenen Füße
und Hände werden gut getrocknet, beſonders zwiſchen den

beobachten: abends, bevor man ſchlafen geht, und früh
morgens, wenn man aufſteht, nur daß man am Morgen
die Seifenwaſchung unterlaſſen kann. Befindet ſich zwiſchen
den Fingern ein kleiner Riß, ſo muß man die Salpeter

ſäure, die dort vielleicht eingedrungen ſein könnte, mit Ver
bandmull ſorgſam entfernen. Man hüte ſich, Schleimhäute,
Hautriſſe und offene Wunden, die von vernagchläſſigten
Froſtgeſchwüren herrühren, zu bepinſeln. Auch bei den
ſchwerſten Erfrierungen (abgeſehen von denen, welche offene
Wunden zur Folge haben) hören bei der Behandlung mit
der Flüſſigkeit die Schmerzen nach zwei Tagen auf, und
in 6—-8 Tagen tritt vollſtändige Heilung ein. Wenn die
erfrorenen Körperſtellen nicht mehr rot und geſchwollen
und hart ſind, ſtellt man die Behandlung ein. Friſche
Froſtbeulen, die in dieſer Weiſe behandelt werden, ſind
ſchon nach zwei bis drei Tagen entfernt. Offene Wunden
werden mit Lavendelöl behandelt.

n e
Spalierſchutzdecken.

Vor zu ſtarker Sonnenbeſtrahlung im Sommer und
vor den gleichfalls ſchädigenden Einflüſſen naßkalter Früh
lingstage ſchützt man das Formobſt an Wänden, ob frei
ſtehendes Spalier oder an Mauer gezogen, durch Anbringen
von Schutzleinwand. Mit Eiſenſtäben oder billiger mit
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Drähten wird ſolche Leinwand am beſten aufrollbar be-
feſtigt, fo daß man ſie nicht immer ganz entfernen muß.
Unter einem kurzen Schutzdach, etwa zwei Fuß vorſpringend
von der Mauerkrone, rollt man die Decken ein und auf
nach Art der Rouleaux bei Fenſtern. Zur Blütezeit be
dürfen manche voreiligen Blüher erfahrungsgemäß noch
eines Froſtſchutzes, beſonders die Pfirſichſpaliere, auch manch
frühe Birne und mancher Apfel. Es laſſen ſich dieſe

Vor freiſtehenden Eiſenſpaliergeſtellen, wie vor

Taubenfutterkaſten.
Der Taubenfutterkaſten iſt ſehr leicht ſelbſt herzuſtellen.

Es gehören nur einige Leiſten dazu, die nach unſerer Ab
bildung zuſammengenagelt werden. An den Seitenwänden
werden in halber Höhe zwei lange Leiſten von außen gegen

e

genagelt, oben wird eine Leiſte, welche die Breite der
Seitenwände hat, auf und dann der Boden untergenagelt.
Die Tauben können das Futter herausholen, ohne mit den
Füßen in den Kaſten zu treten und ſo das Futter unnötiger-
weiſe zu zerſtreuen.

Nährwert des Käſes.

Land wirtſchaftliche B

S

eilage.
e Jbis dreifachen Nährwert mancher Fleiſcharten.“ Dieſe Tat

ſache iſt leider noch zu wenig bekannt und wird daher in
der Ernährung nicht genügend ausgenutzt. Magermilch
enthält mit ſeinen 34 96 Eiweiß weit mehr als doppelt ſo
viel wie Schweinefleiſch (14 9); Vollkäſe, aus Vollmilch
bereitet, beſitzt nach Ausſcheidung der ziemlich wertloſen
Molke alle Beſtandteile der Milch in konzentrierter Form,
iſt gleichſam Milchextrakt. Mit Bezug auf den Fettgehalt
kann man im allgemeinen als preiswert bezeichnen: die
Schweizer, Holländer und Tilſiterkäſe. Zwar fettarm,
aber ſehr eiweißreich ſind die Magerkäſe (Land, Bauern
Handkäſe); ſie bilden ganz vorzügliche Volksnährmittel.
Dagegen iſt der Nährwert im Verhältnis zum Preiſe beim
Camembert und Briekäſe ſowie bei den mit Phantaſie
namen geſchmückten Käſen meiſt ſo gering, daß man ſie als
Luxuskäſe“ bezeichnen muß. Je fetter ein Käſe iſt, umſo langſamer wird er verdaut. Uberhaupt iſt fetter harter

Käſe an ſich ſchwer verdaulich, weil bei ſeinem kompakten
Zuſtand der Magenſaft nicht leicht in den Käſe eindringen
und ihn auflöſen kann. Deshalb iſt recht tüchtiges Zerkauen
jedes Käſebiſſens durchaus notwendig. Dann aber iſt, wie
kliniſche Verſuche ergeben haben, die Ausnutzung des Käſes
im Magen eine ganz vorzügliche und vollkommene. Er
wird faſt reſtlos verdaut und für den Körperinhalt voll
ſtändig ausgenutzt, und „man lebt nicht von dem, was man
ißt, ſondern von dem, was man verdaut.“ Hierzu tragen
hauptſächlich die beim „Reifen“ ſich bildenden Fettſäuren
bei, die den Appetit aänregen und verdauungsfördernden
Geruch und Geſchmack bedingen. Daher wirkt alter Käſe
wie ein Gewürz im Magen und wird vorteilhaft am Schluß
der Mahlzeit genoſſen, aber nur in geringer Menge.
Trockenen, harten Käſe kann man leichter verdaulich machen
durch Zerreiben, was beim Parmeſan und Kräuterkäſe all
gemein üblich iſt. Wegen des Fettreichtums und hohen
Eiweißgehaltes bildet Käſe eine vorzügliche Beigabe zu
einer hauptſächlich aus Kohlehydraten beſtehenden Nahrung.
Die Holländer und Schweizerkäſe und erſt recht die
billigeren Sorten ſind für die Volksernährung von außer
ordentlichem Werte und die Magerkäſe ſind nach Profeſſor
Hüppe gerade die billigſten Eiweißlieferanten.“ Beſonders
der noch unfertige Käſe, nämlich der leicht verdauliche,
billige, eiweißreiche Quark, empfiehlt ſich als ausgezeichnete
Zukoſt zu den eiweißarmen Kartoffeln und zu Brot.

Hunde als Rattenfänger.
Für dieſen Zweck ſind rauhhaarige Pinſcher und Fox-

terrier die geeignetſten Raſſen. Bei dieſen Tieren bedarf
es einer beſonderen Abrichtung zum Rattenfang nicht, denn
die natürliche Anlage veranlaßt ſie, allem Raubzeuge, auch
den Ratten, ſcharf zu Leibe zu gehen. Wenn die Hunde
weil ſie noch zu jung ſind, keine Ratten fangen, ſo muß
man ihnen einen älteren Hund zum Lehrmeiſter geben.

e

Die Möhrenfliege.
Jn manchen Gärten und Feldern ſind die Möhren im

Herbſt ſamt und ſonders wurmſtichig, und zwar ſowohl die
gelben Wurzeln, als auch die Karotten. Sie werden da
durch unverkäuflich und unbrauchbar für den Haushalt und
können nur noch an das Vieh verfüttert werden.

Dieſe ſehr unliebſame Erſcheinung wird hervorgerufen
durch die Larven oder Maden der Möhrenfliege, die zur
Sippe der Bohrfliegen zählt. Sie iſt vier bis fünf Milli
meter lang und ſchwarz (hat alſo die Schutzfarbe der dunklen
Erde), flaumigbehaart mit rotgelbem Kopf und hellgelben
Beinen. Die Möhrenfliege erſcheint im erſten Frühjahr
und legt dann ihre Eier in der Erde häufchenweiſe an die
jungen Mohrrüben ab, in denen die bald ausſchlüpfenden
glänzend-glatten, blaßgelben Larven oder Maden zickzack-
artig verlaufende Gänge anlegen. Sie bleiben immer in
der äußeren Schicht, freſſen aber rundherum und der Länge
nach, ſo daß die ganze Mohrrübe verdorben wird. Den
Fraß der Made pflegt man als Wurmfäule zu bezeichnen,
die ſo beſchädigten Möhren nennt man eiſenmadig oder
roſtfleckig. Jm Juni verpuppen ſich die Maden in der
Erde (nicht in der Möhre) und nach zehn Tagen fliegt
bereits die zweite Generation der Möhrenfliegen aus, welche
die gleiche Entwicklung nimmt, es aber bis zum Herbſt nur
noch bis zur Puppe bringt. Die Maden der zweiten
Generation haben bis zum Spätherbſt eine ſehr lange Fraß-
zeit, wogegen die Fraßzeit der Made der Frühjahrsgeneration
verhältnismäßig kurz iſt. Uberdies ſind die Wurzeln der
Möhren in dieſer Zeit noch klein,

dieſesVerfahren ſo frühzeitig durchzuführen, daß ſchon die Maden
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